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Vorrede.

Chriſtlicher Leſer

m. S wird dir hier eine Schrifft
2 mitgetheilet, von der
wahren Verlaugnung

T

v oder wie ſie der Urheber be
-nandt hat: vonder Geiſt

be iſt, welcher den ſo ſchonen Tractat:
Der von Hertzen Demuthige verfer
tiget hat, welcher in der Teutſthen Uberſe—
tzung durch die vielfaltigen Editionen
ſchon gnugſam bekandt worden iſt. Man
hat ſich billig die Hoffnung zu machen, es
werde der gegenwartige Tractat nicht von
geringerer Erbauung ſeyn, als der vorige;
und darumb hat man ihn auch aus dem
Frantzoſiſchen uberſetzen, und dem Chriſt.
lichen Leſer in der Teutſchen Sprache be—
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Sb (a) de
kandt machen wollen. Nur hute dich,
Geliebter Leſer, daß du nicht einen Unter—
richt von der Geiſtlichen Armuth hierin—
nen ſucheſt, denn obgleich der Titul des
Buches, ſo wie er im Frantzoſiſ.hen lau
tet, ſolches vorzutragen ſcheinet, ſo iſt doch
zu mercken, daß der Autor hierinnen der
beſonderen Meynung ſo vieler Myſtico-
rum, nachfolget, welche die Armuth des
Geiſtes und die Verlaugnung aller Dinge,
vor EinesSache haltẽ, man hat aber wegen
dieſer beſonderen Meynung nicht gleich die
gantze Sache, die im ubrigen die wahre
Verlaugnung, recht Evangeliſch und dem
Worte Gottes gemaß vortraget, verwerf—
fen, aber dabey doch den Geliebten und
Chriſtlichen Leſer berichten wollen, daß er
hierinnen nicht ſo wol die Armuth des
Geiſtes in dem Verſtande, wie es unſere
Kirchen-Lehrer gebrauchen, ſondern viel

mehr die wahre Verlaugnung ſein
ſelbſt und aller Dinge zu ſuchen habe.
GoOtt laſſe alles zum groſſen Seegen gerei—

chen und Chriſtum dadurchverherr—
liget werden. Amen!

M. G. F. R.

Die



O J ge 9 ge 9
Gaecs Gace

Die
Wahre Veiſtliche Rrmuth

oder

Verlaugnung Sein ſelbſt und
aller Dinge.

Wandel gewiſſe Chriſtliche Cugenden,
welche unbekandter als andere ſind, weil man ſie
nicht eben gar gerne wiſſen und kennen will. Fur—
hehmlich ſind es diejenigen, welche eigentlich zu un
ſerer Entdeckung, Demuthigung, und Zuchtigung
dienen, und gehoret inſonderheit unter ihre Zahl
die geiſtliche Armuth oder die Verlaugnung ſein
ſelbſt und aller Dinge. Die menſchliche Natur
und der ihr anklebende Hochmuth ſcheuet ſich vor
derſelben. Dahero, ob der liebe Heyland ſie
gleich ſo hoch geprieſen und gleichſam geadelt hat;
ſo bleibet ſie nichts deſtoweniger dennoch allezeit

anſtoßig. Die Welt, und die Eigen-Liebe argern
ſich an ihr, und ihr bloſſer Name verurſachet bey
ihnen einen Abſchenu. Dem ohngeachtet iſt doch

ein bußfertiger und rechtſchaffener Chriſt ſich der—

A3 ſelben

G.J.J5— S finden ſich bey dem HErrn JEſu und

Voÿ bey einem recht Chriſtlichen Leben und



6 (6) gesſelben zu befleißigen ſchuldig. Denn jemehr un
ſere Natur derſelben zuwieder iſt, jemehr muſſen
wir ſie lieben und hoch achten, dieweil wir doch
ſehen, daß unſer HErr JEſus ChHriſtus ſich der
ſelven befliſſen und alle die Seinigen ihr unum—
ganglich anzuhangen, verbunden hat.

g. ll. Dieſes hat der liebe Heyland gethan,
wenn er ſaget: Seelig ſind, die da geiſtlich
arm ſind, denn das Himmelreich iſt ihr.
Matth. V, 3. Gleichfals wenn er ſpricht: Was
hulffs dem Menſchen, wenn er die gantze
Weit gewonne und nahme an ſeiner Seelen
Schaden? Oder was kan der Menſch geben,
damit er ſeine Seele loſe? Marc. Vlll. 36.
37. verkauffet was ihr habet, und gebet Al
moſen. Machet auch Sackel, die nicht ver
alten, einen Schatz der nimmer abnimmet
im Himmel, da kein Dieb zukomt, und den
keine Motten freſſen. Denn wo euer Schat
iſt, da wird auch euer Hertz ſeyn. Luc. Nll.
33.34. Jhr konnet nicht GOtt dienen und
dem Mammon Natth. VI. 24. Wehe euch
Reichen, denn ihr habt euren Troſt dahin!
Luc. VI. 24. Wehe euch die ihr voll ſeyd, denn
euch wird hungeren! v. 25. Wilt du vollkom
men ſeyn, ſo gehe hin, verkauffe was du
haſt und gibs den Armen, ſo wirſtu einen
Schatz im himmel haben, und komm und fol
ge mir nach. Matth. XIX. 21. Wahrlich ich ſa
ge euch ein Reicher wird ſchwehrlich ins
himmelreich kommen. v.z4. wer nicht abſa

get
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 (7) ðget allem was er hat, der kann nicht mein
Junger ſeyn. Luc. XIV. zz. Wer verlaſſet
dhauſer oder Bruder oder Schweſtern oder
Vater oder Mutter oder Weib oder Binder,
oder Aecker um meines Plamens willen, der
wirds hundertfaltig nehmen, und das ewige
Leben ererben. Matth. XIX. v. 29. Dieſe
Worte unſeres HErrn JEſu ſind krafftig und
nachdrucklich genug, und geben uns deutlich zu
verſtehen, daß, ſo wie der HErr JEſus ſelbſten
die geiſtliche Arinuth geliebet; er auch alle Men—
ſchen zu derſelben Außubung gleichfals habe er
wecken und ver binden wollen.
S. IlI. Es gibt eine naturliche und auch bey
der Welt gewohnliche Armuth, es gibt aber auch
eine die geiſtlich iſt und von der Gnade herruhret.
Jene gehet nur den Leib an, dieſe auch die Seele,
jene erſtrecket ſich uber einen groſſen Theil der
Menſchen, dieſe iſt nur den Frommen und Glau
bigen eigen, jene komt aus der Nothwendigkeit,
dieſe auß der Liebe, jene iſt gezwungen dieſe frey

willig. Mit einem Worte, jene iſt menſchlich
und irdiſch, dieſe aber evangeliſch und chriſtlich.

S. IV. Durch dieſe chriſtliche und evangeliſche
Armuth verſtehen wir: KRinen Mangel oder
Beraubung, entweder vieler oder gar aller
nothwendigen Dinge mit einer völligen Er—
gebung in den göttlichen Willen. Und einen
ebangeliſchen Armen, nennen wir uberhaupt:
einen ſolchen Menſchen, der, entweder bey
Ermangelung aller ſo wohl zur Noth

Aa4 durfft
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ch cs) ddurfft des Leibes als der Seelen geborigen
Dinge allezeit mit dem wohlgefalligen Wil
len GOttes hertzlich vergnuget iſt, oder ſo
er ſolches alles gleich hat und beſitzet, es ge
brauchet als wenn ers nicht beſaß. Alſobe
ſtehet die geiſtliche Armuth oder Verleugnung
nicht, wie man es gemeiniglich davor zu halten
pfleget, in einer bloſſen Ermangelung derer noth
wendigen Dinge. Denn man kann jaetwas be
ſitzen, und dennoch arm bleiben, wenn man
nehmlich ſein Hertz nicht daran hanget, und es hat
als wenn man es nicht hatte. Alſo kan man auch

im Gegentheil an allen nothigen Dingen einen
Maangel haben, und in der That arm ſeyn, ob
gleich ein ſolcher kein recht evangeliſch oder geiſt
lich Armer ſeyn darff, dieweil er bey ſolchem
Mangel, nach dem ſo ihm fehlet, trachtet, daſ
ſelbe wunſchet und begehret und ſolchergeſtalt in
ſeinen Gedancken und in ſeinem Verlangen reich
iſt. Jener iſt arm auch bey allem ſeinem Reich
thum und Uberfluß, indem ſein Hertz davon ab
gezogen iſt, und ſein Gemuth bey aller Gelegen—
heit unverandert bleibet. Dieſer aber iſt auch
bey aller ſeiner Armuth reich, weil er voll Ver
langen und Habſucht ſtecket, und all ſein Tichten
und Trachten auff lauter boſes, ſo, wie des From
men auff lauter gutes gerichtet iſt.

g. V. Wenn man nun gleich an denen beno
thigſten Dingen einen Mangel hat, ſolchen aber
nicht empfindet, weil man entweder einer harten
Natur und einer groben und rauhen LebensArt

ge



 (5) ds
gewohnet iſt, oder weil man die Guter ſelbſt
nicht kennet: ſo iſt ſolches eben ſo wenig eine Ver
laugnung und Armuth, als das eine Geduld iſt,
wenn man die ihm zugeſtoſſene Beſchwehrlichkeit
und Schmertzen, entweder der Gewohnheit,
Einſchlafferung und Hartigkeit, oder gar der na
turlichen Fuhlloſigkeit wegen, nicht mercket, denn
dieſes iſt nichts als eine bloſſe Unempſindlichkeit

und eine Art der Unvernunfft. Jſt man aufſol
che Weiſe arm, ſo iſt es nichts mehreres, als wenn

ein Baum im Winter ſeiner Blatter und Früchte
beraudbet iſt, und wenn man ſolchergeſtalt etwas

ertraget, iſt es nichts mehreres, als wenn ein un
vernunfftiges Thier eine Kranckheit erduldet die
es nicht mehr fuhlet. Ja auch derjenige iſt auch
noch kein recht evangeliſcher Armer, der den Man
gel der nothigen Dinge weiß, und davon eine le
bendige Empfindung hat, wenn er noch daruber
murret und Ungeduldig wird, dasjenige ſo er nicht
hat dennoch wunſchet und verlanget und in ſol—
cher Begierde nur auf alle Weiſe auß ſeinem Zu
ſtande herauszukommen ſuchet. Es iſt dieſes wol
ein Grad mehr als die Unempfindlichkeit, weil
man doch ſolchergeſtalt ſein Elend empfindet und
fuhlet, aber es iſt noch keine chriſtliche Tugend.
Denn an ſtatt daß ein ſolcher ſeine Armuth hei—
ligen ſolte, beſudelt er ſie vielmehr, dadurch denn
ſein Zuſtand viel ſchlimmer wird als der vorige,

und ihn ſelbſten viel laſterhaffter und ſtraffbah
rer machet. Es iſt demnach die chriſtliche Ar
muth eine Gabe GOttes, dadurch der Menſch ſo

Ap bald



Se co) den
bald er ſein Elend Jammer und allgemeine Ar
muth gewahr wird, auch ſo gleich erkennet, GOtt
habe ihn in ſolche Umſtande zu ſetzen vor nothig
erachtet, und da er ohne dem nicht nur alleine
dieſes, ſondern noch ein viel mehreres verdienet,
ſo habe es GOtt zu ſeiner Ehre alſo uber ihn bil
lig verhangen konnen, dadurch er denn bewogen
wird, damit zu frieden zu ſeyn, ja GOtt desweJ preiſen, ſolchen ſeinen wohlgefalligen

lthil Willen lieb zu gewinnen und mit gantzem Sinn
nn und Gemuthe ſich in denſelben zu ergeben, ob gleich

J ſein Fleiſch und Blut nicht darein willigen wolte.
Wenn nun der liebe GOtt einem ſolchen Menſchen

nl wieder etwas ſchencket, halt er ſich deſſen unwerth
in er ſiehet es an als eine Gabe GOttes, daruber et

in weiter nichts als ein armer Haußhalter iſt, er

9
richtet weder ſein Hertz noch Sinne und Gedan
cken darauff und freuet ſich nicht gar zu ſehr datu

all ber, im Gegentheil aber ziehet er ſein Gemuth da

nunl von ab, und wenn es GOtt gefallt, laſt er es mit
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un, Freuden wieder dahin fahren, dieweil er ſein Ver
J trauen nur auff den Sinn und Willen GOttes,

auff ſeine Liebe und auff Jhn ſelbſt gantz alleine

J geſetzet hat.nn VI. Dieſes giebt der HErr JEſus zu verſte

lich arm ſind, denn das Himmelreich iſt ihr.
Da er die Seeligkeit und das Himmelreich nur
denenjenigen zu geben verheiſſet, die geiſtlich arm
ſind, oder denen Frommen, die ſich ſelber verlaug
nen. St. Paulus giebt ſolches auchzu erkennen,

wenn



 (ti) dewenn er zu den Corinthern ſaget: Jhr wiſſet
die Gnade unſeres HErrn JSEſu Chriſti,
daß ob er wohl reich iſt, ward er doch arm
um euret willen, auff daß ihr durch ſeine
Armuth reich wurdet. 2 Cor. VIII.y. Da
der Apoſtel zeiget, daß der Reichthum, den der
HErr JEſus erworben hat, nicht in Golde Sil
ber und irdiſchen Guteren, ſondern in ſolchen
Schatzen beſtehe, welche gantz und gar von ſei—
nem Geiſte und aus ſeiner Gnade herruhren,
durch welche ein Chriſt allein, auch den allergroſ—
ſeſten aus der verderbten Natur her kommenden

Lüſten und Begierden wiederſtehen, ſich ſelbſt von
allem abſagen, die Erde mit allen ihren Gutern
vor nichts achten, ſich von allen zeitlichen Dingen
loß machen und zu frieden ſeyn kan, wenn er
gleich arm und bloß ſeyn, ja nicht haben ſolte, da
er ſein Haupt hinlegen konte. Dahingegen JE—
ſus Chriſtus und ſein Geiſt ſeine Liebe und ſein
Wohlgefallen, gantz alleine ſeines Hertzens
Schatz, ſein Grund, ſeine Einnahme, ſeine Nah
rung und Kleidung ſeine Freude und Troſt biß
in Ewigkeic bleibet. Der liebe Heyland wolte
die Guter und Ehren dieſer Welt vom Satan
nicht annehmen, ſondern er uberließ ſie ihm und
denenjenigen welchen ſie dieſer Geiſt geben wolte,

ſo lange ſein Reich beſtunde. Luc. IV. 6. 8. Die
ſes iſt der Theil der Gottloſen Pſ. XVII. 14.
dieſes ſind die irdiſchen und leimernen Gut
ter der Binder dieſer Welt Luc. XVIJ. Die
jenigen aber die der HErr JEſus den Seinigen

er



Sb r2) dee
erworben hat „ſind nicht vergangliche Guter, ſie
kommen nicht aus irdiſchen Bergwercken, ſon
dern vom Himmel, von der Barmhertzigkeit
GOttes und ſeinem unendlichen Verdienſte her.
Eph. J.z. Und man muß jenen als nichtigen und
unwurdigen Gutern abſagen, weil ſie einem zu
dieſer ihrem Beſitze hinderlich ſind.

4. VII. Als der HErr JEſus zu uns Men—
ſchen gekommen, hat er armſelig gelebet, und iſt
armſelig geſtorben. Dieſes iſt ein Geheimniß,
welches Fleiſch und Blut nicht erkennen, der
Glaube aber und die Liebe Chriſti alleine offen
bahren kan. Es beſaß der Heyland die Fulle
der gottlichen Guter, und dieweil er GOtt ſelbſt
war, ſo waren ſeine Reichthumer ewig und un
endlich, und alle Schatze der Erden gehoreten
ihm auch zu. Nichts deſtoweniger aber, da er
zu uns kam, verließ er die himmliſchen und ver
achtete die irdiſchen Guter und erwehlte an deren
ſtatt die Armuth. Es muß alſo dieſe Tugend der
Verlaugnung ſein ſelbſt und aller Dinge, wol
nothwendig zum Wercke unſerer Seligkeit mit
gehoren, dieweil JEſus Chriſtus, da er dieſes
Werck auszufuhren in die Welt kommen, es in
dieſem Sinne und Stande angefangen, vollfuh
ret und vollendet hat. Er hatte ſich wol auch
auf der Erden der himmliſchen Reichthumer be
dienen mogen, Er hatte den viel groſſeren Werth
und Herrlichkeit derſelben vor denen irdiſchen an
den Tag legen, dadurch auch vermuthlich alle
Menſchen in Verwunderung ſetzen, und durch

die



She (13) ges
dieſes Mittel ſie zu ſich ziehen konnen, indem er ih
re Hertzen und Gemuther von denen falſchen oder
geringeren auf die wahren und ewigen Reichthu—
mer gefuhret haben wurde. Wenigſtens hatte
er ſich derer irdiſchen Guter, die doch ſeine Ge
ſchopffe waren, gebrauchen konnen. Er hatte
ſie nur durffen von der Eitelkeit befreyen, ſie von
Mißbrauch derer Menſchen abſondern und den—
ſelben in einen guten Gebrauch verwandelen. Er
hatte auch die Seinigen mit dem Geiſte der Ver—
laugnung, der zum rechten Gebrauch dieſer Guter
nothig iſt, begaben konnen. Er hatte konnen auf
der Erden dasjenige verrichten, welches der erſte
Adam, wenn er in ſeiner Unſchuld geblieben wa—
re, gethan hatte. Er hatte alſobald den rechten
Gebrauch der gottlicher Guter lehren konnen, in
dem er nur den Mißbrauch hatte durffen davon
thun. Er hatte ſo wol ein Salomo als ein
Adam auf dieſer Erde werden konnen, weil er
viel unſchuldiger als dieſer, und noch viel groſ—
ſer als jener war. Nichts deſtoweniger hat er
weder wie Adam nach wie Salomo auf der Er
den erſcheinen wollen, ſondern er hat die Armuth

erwehlet, und ſie von ſeiner Kindheit auf bis in
ſeinen Todt zur beſtandigen Gefahrtin gehabt.
Owie verdammt dieſer Sinn und dieſe Auffuh—
rung des HErren JEſu ſo viele Seelen! Owie
viele Welt-Kinder, die ihre unordentlichen Luſte
iu beſchonigen ſo viele Urſachen vorwenden, wer
den durch dieſelbe gerichtet! O wie viele hoffar—

lige und geitzige Menſchen werden durch die Ar—

muth



e M) dmuth des HErren JEſu vor falſche Chriſten er
klahret! Und ach! wie viele prætexten und welt
liche, fleiſchliche, ob wol fur der Welt und der
verdorbenen Vernunfft gerecht und weißlich ſchei
nende Entſchuldigungen, fallen durch dieſe Auffuh
rung unſeres Erloſers dahin? Solte nicht eine
Geele die ſich zu Chriſto bekennet, und dieſes al
les erwaget, groſſe Urſache haben, beſchamt zu
werden, und alle ihre Entſchuldigungen verlohren
zu geben. Solte ſie nicht dadurch krafftig erwe
cket werden, ſich ſelbſt zu verlaugnen, um dadurch,
wenigſtens einiger maſſen, demjenigen ahnlich zu
werden, von dem ſie ihren ſo herrlichen Namen
traget, und welcher eben derſelbe iſt, der ſichſelbſt
aus einem Reichen zum Armen gemachet hat.
Damit, wenn ſie ſich von der Liebe derer zeitli
chen und weltlichen Guter loßgemachet, ſie der
himmliſchen und ewigen Guter theilhaftig wer
den mogen.

g. Vili. Da ZEſus die himmliſchen und unend
lichen gottlichen Reichthumer beſaß, ward er auf

dieſer Erden arm, ja der armſte unter den Men
ſchenKindern. Arm an allen und jeden Dingen,
arm am Leibe, arm am Geiſte, allezeit aber arm
mit Liebe und Ergebung in den Willen ſeines
himmliſchen Vaters, welcher, da er ſeinem lieben
Sohne dieſe Lebens-Art verordnet, und ihn in
ſolche Umſtande geſetzet hatte, auch machte, daß
ihm ſo wol eines als das andere allezeit lieb und

angenehm war. Es iſt aber der HErr JEſus
aus einem Reichen ein Armer geworden, da er

die



M (t5) ddie menſchliche Natur an ſich genoumen, und ein
Geſchopffe geworden iſt, und damit zugleich alle
Armuth und Mangel eines erſchaffenen einge—
ſchranckten, wandelbahren, ſchwachen, verachte
ten und durfftigen Weſens freywillig uber ſich an
genommen hat. Alles Gute gehoret eigentlich
GOtt, die Armuth aber dem Geſchopffe zu. Da
hero denn alles, was an dem Geſchopffe gutes
iſt, eben ſo wol, als ſein Weſen, ſelbſt von GOtt
ſeinem Schopffer, Urheber und Wohlthater al—
leine herkommt. Unſer HErr JEſus, der als
das ſelbſtandige Wort alles erſchaffen hat, hat
auch ſelbſten ein Geſchopffe werden, ſeine eigene
Guter verlaſſen, und die Armuth eines erſchaffe—
nen Weſens annehmen wollen. Es iſt auch der
HErr JEſus aus einem Reichen ein Armer wor
den, da er ſich vor die Menſchen zur Sunde
nemacht, auf daß ſie wurden in ihm die
Gerechtigkeit die fur GOtt gilt. 2Cor. V. a1.
Sehet! die Armuth der bloß menſchlichen Crea
tur war ihm noch zu wenig, er wolte noch uber
das ſelbſt die menſchliche Sunden-Armuth an
ſich nehmen, damit er unter derſelben von
OoOtt zum Fluche gemachet werden konte. Kei—

ne Armuth war entfernter von ſeiner Hoheit als
dieſe, kein Elend weiter weg von ſeinen Reichthu
meren, als dieſes. Er konte nicht armer werden,
weil kein Elend der Sunde gleich iſt, welche auf
der einen Seite den Menſchen des Ebenbildes
OGOttes, ſeiner Liebe, ſeines Geiſtes, ſeines Le
bens, ſeiner Gemeinſchaft, ſeiner Gnade, ſeiner

Herr
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h 6) deHerrligkeit, ſeines Friedens, ſeiner Wahrheit,
und alles guten beraubet. Auf der andern Sei
te aber ihm dem Satan und ſeiner Boßheit, al
len Luſten, tauſend nagenden und verzehrenden
Gemuths-Bewegungen, aller Unmaßigkeit und
Ungerechtigkeit, folglich allem Unglucke, Elende,
Schmach undSchande, und auf ewig aller Straf
fe unterwurffig machet. Dieſes iſt die allergroſſe
ſte Armuth des Menſchen, die er doch am wenig
ſten ſpuhret und empfindet. Dieſes iſt das groſ
ſeſte Elend der Welt, welches ſie doch am wenig
ſten kennet, auch nicht einmahl daruber bekum—
mert iſt, wenn ſie nur ihr Gold, Silber und an
dere irdiſche Guter behalt. Biß zu dieſer hochſten
Armuth nun, hat ſich der HErr JEſus hernieder
laſſen wollen, damit Er als der eingebohrne
Sohn GOttes, dem Menſchen zu gut, ein Knecht,
Ubelthater und Sunder werden, und alſo nicht
nur eines, ſondern aller Menſchen Elend auf ſich

nehmen mochte.
ſ. IX. Wie nun aber der Menſch, deſſen Na

tur Chriſtus an ſich genommen hat, aus Leib und
Seele beſtehet, welche beyde durch die Sunde
alles Guten und aller Gnade beraubet, und da—
gegen allem Elende ſind unterworffen worden;
ſo muſte der HErr JEſus noch 2. andere Arten der

Armuth uber ſich nehmen, und ſolchergeſtalt allt
und jede Theile der menſchlichen Armuth erfah

ren. Derohalben iſt er denn erſtlich arm am
Leibe worden, indem er die menſchliche Natur
an ſich genommen, nicht ſo, wie ſie ſich in ihrer

Ge
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Gemachligkeit, Reichthum und Anſehen, bey ei
nigen Menſchen befindet; ſonderen wie ſie eigent
lich bey denen, die leiblicher weiſe die armſten ſind

anzutreffen iſt. Er wurde zwar als ein Sohn
Davids gebohren, und der Thron ſeines Va
ters ward ihm durch den Engel verheiſſen. Al—
leine es ſahe ſo wol ſeine Geburt als ſein gantzes
Leben nicht dem reichen Konige ſondern dem ar

men Schafer David ahnlicher. Und hat es ihm
alſo gefallen alle Arten der Armuth und Niedrig—
keit durchzugehen, um zu zeigen; daß alles dieſes
ſeine Erniedrigung und ſeine Liebe, ſo er zu uns ge—

tragen hat, bey weitem noch nicht erreiche. Fer
ner ſo iſt der treue Heyland auch arm ander See
len worden, und dieſes zwar nicht nur in ſo weit,
daß ſein Hertz von aller Creatur-Liebe frey geblie—
ben, und daß er an keines von denen zeitlichen
Dingen ſein Hertz gehangen hat; ſondern er hat
ea 4441.

 int feilier Vrriuugunungy vuhin gebracht,daß er niemahlen etivas ſo ihm gefehlet, verlan

derhat, er iſt vollig mit ſeiner Armuth zu frieden
geweſen, ſein Elend hat er geduldig ertragen, ſich

der c eee

n vevivegen jeinuhiv veriuger, over aufhehoret haben ſolte, ſich in den Willen GOttes zu
ergek

geben. Heiſſet das nicht wahrhafftig arm wer
en und ſich recht verlaugnen. Jft das nicht eindar beſonderer Geiſt, darinnen der HErr JEſus



zb (18) 8
gewandelt? iſt das nicht eine Lebens-Art, der
gleichen nichts ahnliches jemahls an irgend einiger
Creatur wahrgenommeètn worden? Der Prophet
Eſaias ſtellet ihn uns dahero vor, als einen ver
achteten, geplagten, ungeſtalten, unkantlichen
und verworffenen, ja als den allerelendeſten und
ſchmertzhaffteſten unter allen Menſchen. c. Lll.
Und David, wenn er in ſeiner eigenen Perſohn von
Chriſto redet, ſaget von ihm: Er ſey ein Wurm
und kein Menſch. Pſ. XXII 7. GOtt der himm—
liſche Vater hat es alſo haben wollen, und der
Sohn Gottes ſelbſten, hat es auch alſo thun
wollen, ſo wol aus Liebe zu ſeinem himmliſchen
Vater als aus Liebe zu uns, damit er als der an
dere Adam dasjenige, was der erſte verdorben hat
te, wieder zu rechte bringen mochte. Der erſte
Adam war zu grunde gegangen, und hatte alles
mit einmahl verlohren. Er hatte ſich gegen GOtt
als ein verſchwenderiſcher Sohn aufgefuhret, der,
da er ſich mit ſo vieler Herrlichkeit begabet und
mit ſo vielem Guten als einen Engel außgezieret

ſahe, ſich ſelbſt nicht erkandte ſondern ſeiner
ſchandlicher Weiſe vergaß, ja auch von demjeni
gen nichts wiſſen wollen, von welchem er doch al
les empfangen hatte, dem er auch alles getreu
lich wiedergeben, und ſeine Schatze nicht anders
als zu ſeiner Ehre und Verherrlichung gebrauchen

ſoite, und da er ſich nun dieſes hatte aus dem
ESinne geſchlagen, verderbte er alle ihm geſchenck

te Reichthumer, und brachte durch Verſchwen
dung und Unmaßigkeit alle ſeine und ſeiner Kin

der

41
J J

1

1



ch (io geder groſſe Guter liederlich durch. Er wurde auch
ſo fort nackent und bloß und aller Gaben berau—
bet, als ein Ubelthater verdammet und mit eines
Thieres Haut bekleidet, als ein Unwurdiger von
dein Angeſichte GOttes verſtoſſen, einer be—
ſchwehrlichen und muhſeligen Arbeit unterworf—
fen, aus dem Garten vertrieben, als ein Miſſe—
thater ins Elend verwieſen, und als ein Sunder
dazu verurtheilet, von demjenigen zu leben, was

er im Schweiß ſeines Angeſichtes, von der um
ſeinet willen verfluchten Erde armſeliglich erwer
ben wurde. Alles dieſes wolte nun der HENR
JESusS als der andere Adam denen Menſchen
durch den Weg der Verlaugnung und Armuth
wieder herſtellen, und darinnen inſonderheit ih
nen ſeine hertzliche Liebe und Barmhertzigkeit
kund werden laſſen: daß er ſo wol vor ſich ſelb
ſten, als auch in ſeinen Glaubigen, dasjenige un

ter der Armuth und Verlaugnung aller Dinge,
ausrichten wolte, welches der erſte Adam indem
groſſeſten Uberfluß nicht auszurichten vermocht
hatte.

S. X. Da nun der HErr JEſus in ſolcher ar
men Geſtalt auf dieſe Welt kam, erwehlte er
von einer, Jungfrauen die nach ihrem Herkom—
men arm, ob ſie wohl in EOtt reich war, ge
bohren zu werden, und wolte auch einen Vater
haben, der vor arm gehalten wurde. Sobald
er nur in Mutter Leibe empfangen war, ſo machte
er ſeine Mutter in dem Grunde ihres Hertzens und
Gemuthes noch armer, auf daß ſie ihn noch in

B2 meh



zh (2o) dmehrerer Armuth tragen mochte. Er richtete
auch ſeine Geburt darnach ein, und machte, daß
ſeine Mutter, als eine bey allen Menſchen gerin
ge geachtete Perſohn, von aller menſchlichen
Hulffe und Beyſtand verlaſſen, Jhn in einem
Stalle, zwiſchen Unflath und unvernunfftigen
Thieren gebahren muſte. Luc. II. 6 J. vermoge
dieſes einmahl erwehlten, und nach gottlicher
Vorſehung eingerichteten Zuſtandes, wurde er
in ſchlechte und geringe Windeln gewickelt, und
in eine Krippe geleget, daſelbſt wurde er von eini

gen armen Hirten und Schafern beſuchet, ſeine
Mutter brachte zu ihrer Reinigung kein ander
Opffer, als welches das Geſetz denen Armen er
laubet hatte. Wenige Zeit darnach machte et
ſich und ſeine Mutter noch armer durch den Be
fehl, den Joſeph empfing bey der Nacht heimlich
in Egypten zu fliehen, ohne daß er Zeit und Ge
legenheit hatte, den wenigen geringen Haußge
rath, der etwa noch zu einigem Nutzen und Be
quamlichkeit hatte dienen konnen, mit zu nehmen.
Ee muſte alſo recht armſeliglich fliehen, ſo muſte

er auch in Egypten leben, und eben ſo armſelig
wieder zurucke kommen. Wie es vermuthlich iſt,
ſo hat er ſich mit dem Joſeph des Muhſahmen
Handwercks bedienet, um dadurch ihrer gemei
nen Unterhaltung zu Hulffe zu kommen. Luc. II.
5t. Marc VI. 3. Als ein zartes Kind ging er zu
Fuſſe arniſelig nach Jeruſalem, kuc. II. 2z. und
kam auch alſo wieder zurucke. Wenn er bey ſei
nem Leben ſich offentlich zu zeigen pflegte, ſo blieb

er



e (21) der jederzeit in der Armuth und Verlaugnung, wel—
che er predigte, einſcharffte, lobte und auch ſelber

am erſten und meiſten in Ubung brachte. Ob
ernun wol allen Menſchen das Evangelium ver—
kundigte, ſo predigte er es doch ins beſondere denen
Armen und Elenden, und verkundigte ihnen, daß
ſie ihres Gefangniſſes loß ſeyn ſolten. Luc. IV. 8.
Er ließ ſich von Johanne, als ein armer, Sun-
der, der nichts beſſer ware als andere tauffen.
Matth. III. Er faſtete in der Wuſten, und wur
de daſelbſt als ein armer Menſch verſuchet.
Matth. IV. der Satan fochte auch ſeine Armuth,
als eine ſeinem Reiche nachtheilige und verdachti

ge Sache an, da er ihm die Herrligkeit und
Reichthumer der Welt anbot. v. y. Nachdem
ſeſellete er ſich nur alleine zu denen armen Fi—
ſchern, Sundern, Krancken und Betrubten, und
iu dem Hauffen derer welche groſten theils froh
wurden, daß er in der Wuſten ihrem Elende
und BrodtMangel zu Hulffe kame, wie er ſelbſt
ihnen das vorhalt, und ſaget: daß ſie nur ums
Brodts willen zu ihm kamen. Joh. VI. 26.
Sein Leben unterhielte er einige Jahre lang, nur
von denen Wohlthaten einiger Weiber, und wol
te durch ſeine Armuth ihnen zur Verlaugnung
Gelegenheit geben. Luc VIII. 3 Wenn er den
A rmen gutes that, geſchahe ſolches aus anderer
M ildthatigkeit, indem er vor ſich nichts haben,ſondern allezeit arm bleiben wolte. Er hat die
ſes aber nicht nur ſelbſt in der That bewieſen,
ſondern auch allen denen die ihm nachfolgen wol

B 3 ten,



ce (er) d
ten, anbefohlen, fich ſelber und allen Dingen ab“
zuſagen und ihm in ſeiner Armuth und Verlaug
nung nachzufotgen. Matth. IV. 21. 22. XIX. 24.
29. Gein Vorlauffer Johannes der Tauffer, ob
er wol ein gantz auſſerordentlicher und ſo zu ſagen
faſt engliſcher Mann war, lebte dennoch und
ſtarb auch in Armuth. Er war nicht koſtlich ge—
kleidet, denn ſein Kleid beſtunde aus Kameel
Haatren, und ſeine Speiſe war Heuſchrecken und
wilder Honig. Matth lli.t. 4. Der HErr Je
ſus hatte nicht dasjenige einmahl, was die Vo
gel in der Lufft, und die Thiere auf dem Felde ha
ben, nemlich einen Ort, wo er ſein Haupt hinlegen
konte.c. VIIſ.zo. Wie er gelebet hatte, ſo ſtarb
erauch, denn die Armuth hat -ihn allewege bihß
an ſein Ende begleitet, denn bey ſeinem Lebens
Ende wurde ihmalles, gantz und gar benommenj
Er wurde aller Hochachtung des Volckes, auf
Seiten GOttes alles Beyſtandes, auf Seiten ſei
ner Junger alles Troſtes, ja gar des inneren Frie
dens, und des gottlichen Lichtes beraubet. Biß
an ſeinen Tod war Er voller Angſt, und denen
finſteren Verſuchungs Stunden unterworffen.
Wie er nun von allen Dingen enithloſſet wat,
wurde Er noch darzu vom Himmel geſchlagehk,
von der Hollen angefochten, von denen Meuſchen,
ſeinen Feinden, geſuchet, von ihnen gefangen, von
ihnen verurtheilet, verdammet, ausgezogen, auf
alle weiſe verſpottet, und endlich gar gecreutziget,

und als ein armer Ubelthater hingerichtet.
g. XI. Hat man wol jemals einen ſolchen Ar

men
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men und einen ſolchen Lazarum als JEſum ge
ſehen? muß Er nicht dieſe Tugend uberaus hoch
gehalten haben, weil Er ſie ſo eyffrig und beſtan—
dig ausgeubet? Er hat ſie nicht allein um des
willen geliebet, weil ſie Jhm von ſeinem Vater
anbefohlen, ſondern Er hat ſie uber das noch ſelbſt
geſuchet, und ſich um ſie auſſerſt beworben, da
mit Er denen Seinigen deſto groſſern Eindruck
und Liebe zu derſelben erwecken mochte. Erhat
ein beſtandiges Erempel der Verlaugnung abge-
geben, und ihr Weſen dermaſſen gezeiget, daß
man wohl ſagen kan, Er habe ſie in ſeinem gantzen
Leben insbeſondere ausgeubet. Damit aber iſt
Er nicht zufrieden geweſen, ſondern Er hat ſie
auch allen denen, die an Jhn glauben, geboten,
und ernſtlich anbefohlen, indem Er geſaget: Wer
mir nachfolgen will, der verlaugne ſich ſelbſt
und nehme ſein Creutz auf ſich taglich und
folge mir nach Luc. IX. v. 23 Ja Erhat ſie auch
noch uber das nachdrucklich gelobet undangeprie—
ſen Matth. XVI. 24. Marc. VIII. z4. Wie Er
nun durch ſeinen Befehl die Seinigen zur Ausu—
bung dieſer Verlaugnung, als einer zu ſeiner Ge—
meinſchaft ſchlechthin nothwendigen und unent
behrlichen Tugend hat verbinden wollen:; ſo hat
Er durch ſolche groſſe Erhebung derſelbigen die
Seinigen erwecken wollen, ihr als ſeiner ſonder
lich liebenswurdigen, und Jhm, dem HErrn
JEſu, gantz eigenen Tugend mit allen Freuden

anzuhangen. Er hat dieſe Verlaugnung in der
That ſo wohl ruhmlich als edel gemacht, und
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 (24) dewiewol ſich die Welt dran argert und Fleiſch
und Blut einen Wiederwillen an ihr hat; ſo
hat doch JEſus ſie allen, die Jhm nachfolgen, zu

ſchaffenen glaubigen Chriſten nicht  fremde und
ungewohnlich vorkommen kan, indem ſie der
HErr JEſus lieb und werth gemachet, und ſeine

J
Seele ſelbſt ſich nach ihr geſehnet hat.

unil
g. xil. Es hat aber der HErr JEſus dieſe

J Verlaugnung denen Seinigen darum ſo ernſt
J lich anbefohlen, weil wir alle von Natur luſtern,

u

und was eigenes zu haben begierig ſind, und uns
u von unſerer Eigen-viebe leichtlich ſo ſehr einneh

J meu laſſen, daß wir uns ſelbſten auſſer GOtt
in zu beſitzen trachten, und durch ſolchen unrecht

maßigen Eigen-Nutz, der der Liebe GOttesJ

ſchnurſtracks zuwieder iſt, ſo wol uns ſelbſten als
u auch alle andere Geſchopffe gerne dem lieben
J GoOtt rauben mogen, da wir dochſelbige nicht zu
J unſerer Luſt ſondern alleine zu ſeiner Ehre gebrau

chen ſolten. Jn ſolchem verdorbenen Zuſtande
begehren und trachten alle Menſchen nach Gold
und Silber, nach der Erde und ihren Blumen
und Fruchten und dergleichen Dingen mehr. Sie
ſuchen Dinge, ſo zu ihrer Nothwendigkeit und
Bequemlichkeit dienen, gleich als wenn dieſelben
ihnen ſchon zugehoreten, und um ihrentwillen einig
und alleine da waren. Sie ſuchen Dinge, wel
che auſſer der Nothwendigkeit und Bequemlich
keit auch zu ihrer Ergotzlichkeit, Annehmlichkeit,
Vergnugen und Wolluſt des Fleiſches und der

Sin
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 (25) dbSinnen gereichen. Sie ſuchen auch drittens ſol

che Guter, welche auſſer der Nothwendigkeit und
Ergotzligkeit auch zur Eitelkeit, Pracht, Stoltz,
und weltlicher Hoffart dienen, dergleichen alle
ſeltſame, prachtige und nach der Welt gutdun—
cken anſehnliche Dinge ſind, welche Johannes
alle zuſammen nennet: Die Welt und was in
der Welt iſt: AugenLuſt, Fleiſches-Luſt,
und hoffartiges Leben. 1Joh. II. 16. Nun blei
bet es bey uns dabey nicht, daß wir nur eine Un—
ordentliche Begierde hatten, uns ſelbſt und die
Geſchopffe GOttes zu mißbrauchen; ſondern
es komt mit uns wol gar dabin, daß wir daran
kleben bleiben und damit recht geitzig umgehen,
welches eine groſſere Verdorbenheit mit ſich fuh—
ret, und von einer tieff eingewurtzelten und uber—
aus hartnackigen unordentlichen Luſt zeiget, ver—
moge welcher alle Menſchen in dem innerſten
Grunde ihres Hertzens nach den irdiſchen Gu—
tern eine Neigung haben, ſelbige verlangen, ſie ſu
chen, darum ſich bekummern, und alle Krafte
daruber anwenden, nnd wenn ſie ſie haben, ſich
daran ergotzen, darauf ihr Vertrauen ſetzen, ſich
deswegen erheben und hoher als andere halten,
ſich gar daran hangen, ihren Verluſt oder Ver
ringerung ubel vertragen, dagegen ſelbige immer

in vermehren ſuchen, und wenn ſie nach der Vor—
ſehung GEOttes, dem ſelbige alleine zugehoren, de—

rer beraubet werden, daruber in Schmertzen und
Betrubtniß gerathen, wieder GOtt murren, und
durch mancherley Mittel und Wege dazu wieder
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zu gelangen ſich bemuhen. Da nun dieſer Geitz,
oder eigentlicher zu reden, dieſe ſchnode Habſucht
und hartnackige Liebe derer zeitlichen Guter, wel
che bloß aus einer gar zu groſſen Liebe zu ſich ſelbſt
oder denen Seinigen herruhret, eine ſo uberaus
groſſe und gefahrliche Verdorbenheit iſt; ſo kan
ſie nicht anders aus dem Hertzen eines glaubigen
Chriſten herausgeriſſen und uberwunden werden,
als wenn der Allmachtige, aber dabey arme, Geiſt
JEſu Chriſti ihnm Muth und Krafft verleihet, ſich
felbſt und allem abzuſagen. Und dieſes iſt nun
dasjenige, welches unſer Heyland allen denen die
in der Warhheit Theil und Gemeinſchaft mit ihm
haben wollen, ſo ernſtlich anbefohlen hat.

g. XIII. Der HErr JEſus hat aber dieſe
Berlaugnung aus um deswillen ſo ernſtlich de
nen Seinigen anbefohlen, weil ein geiſtlich ar
mer Menſch in ſolchem Zuſtande ſtehet, wie es
nach der Wahrheit und nach Recht und Billig
keit ſeyn ſoll. Es iſt eine ausgemachte Sache,
das GOtt als ein nothwendiges und hochſtvoll
kommenes Weſen, alleine reich, das Geſchopffe
aber als etwas zufalliges, zeitliches und endliches,
an und vor ſich ſelbſt arm und durfftig iſt, und ſo
wie die Creatur bloß und alleine von GOtt ihr
Weſen bekommen hat, alſo auchſelbige eigentlich

von der Freygebigkeit ihres Schopffers leben,
und alleine von ihm alle ihr Gutes gleichſam er
bettelen muſſe. Nun hat der Menſch ſeiner ſelbſt
und ſeines GOttes vergeſſen da er gemeinet: es

Jwaren die von GOtt ihm anvertrauten Guter mit

ſei
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 (27) deſeinem eigenen Weſen ſchon ſo genau verknupffet,

daß ſie von demſelben nicht konten geſchieden
werden. Aus dieſem falſchen Grunde hat nun
der Menſch wie ein untreuer Knecht gegen ſeinen
Haußherrinn, und wie ein Sohn gegen ſeinen
Vater ſich aufgelehnet und wiederſetzet, und ſo
viel er nur immer gekont, ſeinem EOtt entwen
det und ſich ſelbſt zugeeignet, welches nicht nur
ein bloſſer Fehler und Mißbrauch, ſondern eine
unerhorte Ungerechtigkeit iſt. Ehe und bevor nun

J

der Geiſt der Verlaugnung, der in Chriſto iſt, ſ
und von ihm ſeinen Glaubigen mitgetheilet wird,
dieſes Ubel verbeſſert, uberzeuget er zuvor den
Menſchen von ſeinem Diebſtahl, und beſtraffet
ihn wegen ſeiner Ungerechtigkeit. Er giebt ihm
zu erkennen: daß er ſich von ſeinem Schopffer,

von ſeinem HErrn und Vater ja von ſeinem
Zweck abgewendet, und ihm alles mit einander

4geraubet habe, und ſo erwecket er in ihm einen u

Haß gegen dieſe Ungerechtigkeit, gegen ihn ſelbſt
und gegen alle unordentliche Begierde, ſo treibet J

er ihn an, durch Verlaugnung ſein ſelbſt und al u
ler Dinge freywillig arm und von allen Dingenentbloſſet zu werden, oder eigentlicher zu reden. mn
dasjenige ſo er GOtt geraubet, und lange Zeitunrechtmaßig beſeſſen /hat, ihm einiger maſſen wie J

der zu geben. Altſo geſchiehets denn, daß der

J

l

M

J

n n
Menſch wieder in den Zuſtand kommet, darinnen auſl
er nach der Wahrheit und von rechteswegen ſte uui
hen ſoll.
S. xiV. Es hat der HErr JEſus die Ver un

laug



ß (s) gelaugnung und Armuth auch darum ſo hochge
prieſen und ſo ernſtlich anbefohlen: damit er die
Senigen wieder zu der reinen und lauteren Liebe,

daraus ſie durch die unordentliche Begierde ge
fallen ſind, leiten moge. Durch die unordent
liche Luſt haben wir unzehliche mal unſere Freu
de und Vergnugen dem gottlichen vorgezogen,
und uns ſelbſten ſo wol als alle Gaben GOt
tes aemißbrauchet. Wenn er uns nun ſeinen
lautern und reinen Geiſt giebet und uns durch
deſſen Kraft in die Verlaugnung ſetzet, ſo machet
er, daß man alles das, was man vorhin geliebet
hat, verachtet. Er giebet uns ein ſolches Ge
muth, dem alles dasjenige, ſo wir vorhin ſo ſehn
lich verlanget, geringſchatzig vorkommt, ſo daß
wir denen Sachen, welchen wir auf abgottiſche
Weiſe vorhin angehangen, gantzlich abſagen,
und alle unſere Wege ſo einrichten, wie es ſein
Wille und Wohlgefallen, ja wie es auch ſeine
Ehre erfordert. Denn dadurch wird GOttes
Ehre einiger maſſen wieder erhaben, und GOtt
hat daran einen beſondern Wohlgefallen, wenn
eine Seele nach dem Exempel des Sohnes GOt
tes, der ſich ſo gewaltig erniedriget, und um ih
rent willen arm worden iſt, um ſeinet willen und
zu ſeiner Ehre hinwiederum arm wird, allem was
ſie geliebet, abſaget, und was ſie gehaſſet zu lie
ben anfanget, um ſeinet willen alles deſſen, was
ihm nicht angenehm iſt, ſich entlediget, und in
der ihm ſo angenehmen, Armuth des Geiſtes und
Bloße des Hertzens und des Gemuthes aus Liebe

zum
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zum Willen GOttes, und dem armſeligen JE—
ſu gleichformig zu werden, ſich viel gluckſeliger
und reicher ſchatzet, als wenn ſie alle Guter und
Herrlichkeit der Erden in einer gnrechtmaßigen
Liebe beſaße.

ſ. XV. Endlich ſo will der HErr JEſus daß
ein jeder von ſeinen Jungern in der That, von
gantzem Hertzen auch darum arm werden, und
aus Liebe zu ihm von aller Liebe des zeitlichen und
irdiſchen abgewandt ſeyn ſolle: weil ohne dieſe
Beſchaffenheit niemand ſeiner Guter und ſeines
Reiches theilhaftig werden kan. Die irdiſchen
Guter ſchicken ſich auf die Weiſe, wie ſie erlan
get und geliebet werden muſſen, gar nicht zu de—
nen himmliſchen, und keiner kan die erſten, ohne
von gantzem Hertzen und Gemuthe ſich derer au
dern zu entſchlagen, beſitzen. Matth. VI 19. 20.
2i 24. Diejenigen Guter, die man im Glauben
und reiner Liebe ausſaet, die bringen wol ihre
Fruchte und zwar immerwahrende und ewige
Fruchte. Darum der Heyland ſelber ermah—
net: Mit dem ungerechten Mammon ſich
Schatze im Himmel zu ſamlen. Luc. XVI. 9.
Diejenigen aber, ſo man aus Liebe zu ſich ſelbſt

und denen Seinigen auſſer GOtt beſitzet, und
die man nicht in der wahren Armuth des Geiſtes
nicht als ſeine eigene, ſondern als Fremde und
ihm nicht zugehorige Guter genieſſet; Die ſind
nichts anders als der ungerechte Mammon,
die Guter, welche vergehen, Schatze welche
verroſten, ja ſie ſind gleichſam geſtohlene Gu

ter



che das Urtheil dieſer Welt, und der nach irdi

S (30)ter, die man ihrem Herrn entwendet hat. Als
denn iſt man wol reich vor ſich, aber nicht in
GOtt, wie unſer lieber Heyland zum boſen Rei
chen ſaget: Luc. XVI. Und dieſe zeitliche Guter
verurſachen, daß ein ſolcher Menſch eben ſo wol

als der reiche Mann im Evangelio in die Holle
und Quaal verſtoſſen, dahingegen ein wahrhaf
tig Armer, wie Lazarus, in den Schooß GOttes
verſetzet wird. v. 22. Der HErr JEſus machet
die Seinigen der unendlichen ewigen und gott
lichen Schatze theilhaftig, welche er ihnen erwor
ben hat, und welche von gantz anderer Art und
Beſchaffenheit als die irdiſche ſind. Dieſe ſind:
die Reichthumer ſeines Geiſtes, die Schatze ſei
ner Liebe, Er ſelber und die Vereinigung mit
GOtt als dem hochſten Gut. Er nothiget die
Seinigen alſo nur zu dem Ende arm zu werden,
damit er ſie konne reich machen, er entbloſſet ſie
durch ſeine krafftige Gnade, und leeret ſie von
allen Dingen aus, auf daß er ſie mit ſeinen Gu
tern deſto beſſer bekleiden und anfullen, und ſie
damit in Ewigkeit erfreuen moge.

5. XVI. O wie gluckſelig ſind demnach die
Seelen, welche die Nichtigkeit der irdiſchen Gu
ter erkennen, und ihr Gemuth nur auf die himmli
ſchen richten! O wie ſind doch die ſo gluckſelig,
welche ſich der verganglichen Dinge gerne ent—
ſchlagen, weil ſie wiſſen, daß ſie mit unvergangli—
chen Dingen wieder angethan und begabet wer
den ſollen! O wie gluckſelig ſind diejenigen, wel

ſchen



¶L (3r) gle
ſchen Gutern begierigen Menſchen verachten, und,
ſo ſehr ihnen auch ihre verdorbene Natur wieder—
ſtehet, dennoch dem HErrn JEſu gehorchen, ſich
verlaugnen, und die Armuth, die er ſo ſehr geliebet

und ſo hoch angeprieſen hat, ergreiffen! O ſelig
ſind, die geiſtlich arm ſind, denn das him
melreich iſt ihr. Matth. V. 3. Wenn werden
doch die Menſchen einmal aufhoren, nach demje
nigen, welches ihnen doch nichts nutzet, Verlan—

J
gen zu tragen? wenn werden ſie doch nach der Ei—
telkeit zu lauffen, einmal mude werden? wenn
werden doch einmal unſere Hertzen an nichts mehr
kleben! Und wenn wird GOtt alleine unſere eintzi—

ge Freude und Vergnugen,es ſey im Himmel oder
auf Erden, in der That und Wahrheit ſeyn? muß
man denn ewiglich den betruglichen und unge—
rechten Weg gehen? wird denn das Recht und 9
die Billigkeit, ſo GOtt eigentlich gebuhret, von u
den. Menſchen niemahls erkant werden? Und if
werden ſie den nicht einmal bewogen werden Jhm
und ſich felber Gerechtigkeit wiederfahren zu laſ—
ſen? Es giebt ja unter den Menſchen noch eini
germaſſen eine Art der Gerechtigkeit, vermoge
welcher diejenigen, denen etwas entwendet iſt, ſol
ches wieder erſtattet bekommen. Wird man
denn niemals bewogen werden dieſe Gerechtigkeit
dem hochſten GGtt einigermaſſen wiederfahren

zu laſſen? Diejenigen welche an Chriſto Theil
nehmen und ſich von ſeinem Geiſte regieren laſſen,

V

die thun dieſes. Jhr eintziges Vergnugen und

erlangen ihres Hertzens gehet dahin, nicht Jku

mehr
J
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ceh (32) d
mehr weder an ſich ſelbſt noch an irgend einem
Geſchopffe zu hangen. Sie ziehen GOttes
Willen dem Jhren vor, und erfreuen ſich von al
lem entbloſſet zu werden, damit ſie mit JESU
CHRASToerrfullet und mit EOtt ſelbſt ange
than und uberkleidet werden mogen.

S. XVII. Der gantze Zweck des Evangelii ge

het dahin  Unsen ſlbſt b len



9 (33) 8ſchlage gefangen nimmet. Ogluckſeliger Raub!
Ogluckſeliger Verluſt! wer wolte ſich, OHErr;
wenn man dich nur kennet, von dir nicht finden
laſſen? wer wolte nicht hertzlich gerne von allem

entbloſſet und beraubet ſeyn? O boſe Welt! O
verdorbene Natur welche die Wege des HErrn
nicht ſchmecket! Omein HErr JEſu! wenn wirſt
du mir alles entziehen? wenn wirſt du mich von

mir ſelber befreyen? wenn werde ich nichts mehr
iu verliehren haben? wenn wirſt du nichts mehr
von mir fordern durffen, weil ich nichts eigenes
haben werde, ſondern du alleine alles beſitzen
wirſt? Befreye uns und ſchone unſer nicht. Komm
doch uns zu ergreiffen, da unſer Hertz, ſo ſich dir

nur wiederſetzen kan, dich zu ergreiffen, nim—
mermehr wurde Verlangen tragen. Alle mein
Verlangen HErr JEſu gehet dahin, nichts zu ſeyn

und auch nichts zu haben, auf daß du alleine alles
ſeyn und beſitzen mogeſt. Meine Armuth ſoll
ſeyn mein Reichthum. Meine Entbloſſung mei—
ne Einrichtung zu deiner koſtbahren Uberkleidung.
Unſer Gewinn ſo wol als deine Ehre, beſtehet in

unſerem Verluſt, und wir ſind doch allezeit un
glucklich,wenn du uns uns ſelber uberlaſſeſt. Du
kommeſt deinen Frommen als ein angenehmer
Dieb, um ſie aus der Welt zu fuhren, und ihre
Hertzen, Sinne und Neigungen davon abzu
keiſſen. Du kommeſt einmal nach dem andern
hnen dasjenige zu entfuhren worauf ſie ſich ſtutzen
und verlaſſen, dadurch lehreſt du ſie wachen, be
ien und ſtets wacker ſeyn, und ihre Hertzen auf

S. —S c



gg (za) de
nichts als auf dich ihren einigen und ewigen
Schatz zu richten. Aber du wirſt auch noch ein
mahl als ein Dieb, jedoch gantz anders erſcheinen,
wenn du nemlich in deinem Zorn, an dem groſſen
Tage deiner Rache die gottloſe Welt uberfallen,
dem Satan ſeinen Raub, dem groſſen Thiere ſeine
Reichthumer und der Welt ihre Geſchopffe, wel
che ſie ſo lange unrechtmaßig beſaſſen, wieder
wegnehmen wirſt. Alsdenn wirſt du dasjenige,
durch ein Gerichte an allen deinen Feinden
ausuben, welches du durch Liebe bißher an dei—
nen Glaubigen außgerichtet haſt. O heiliger und
rechtmaßiger Beſitzer aller Dinge! Nimmuns,
nimm alles ein! wie dir ſchon ohnedem alles zu
gehoret und deiniſt, und mache uns recht reich mit
deinem Geiſte der Armuth. Wenn es dir mein
JEſu gefallen ſolte, mich durch deinen Geiſt, durch

die reine Liebe GOttes, nach deinem Wohlgefal
len, von mir ſelbſt und allen irdiſchen Dingen ab
zuziehen, und ſo arm zu machen als duſelbſt ge
weſen biſt; Ach ſo bin ich reich gnug und ob ich
gleich nichts hatte! bin ich doch Dein, mein HErr
JEſu! Bin ich doch dir gleichformig, und je ar
mer ich bin, je ahnlicher ich dir werde. Mir iſts
genug, daß ich alſo ſeyn ſoll, o liebenswurdiger

Heyland!g. XVIII. Jch will mich nicht aufhalten, mit
dem groben weltlichen Reichthum, dadurch man
dem ſchandlichen Thiere welches ſich in der Offen
bahrung Johannis am XVII. eine Konigin nen
net der nichts ermangele, ahnlich, und ein Kind

Ba



86 (35) dẽsBabylons und nicht Jeruſalems wird. Nur deucht

mich noch, daß der meiſte Theil derer Glaubigen,
welche der Heyland ſchon von der Selbſt- und
Welt-Liebe uberhaupt loß gemacht, dennoch auſ—
ſer dem noch ſeiner dreyfachen Entledigung von
nothen haben. Erſtlich haben ſie Urſache von
demjenigen noch gereiniget zu werden, welches von
dem groben Fleiſch und Blute und denen Luſten

quch wieder ihren Willen bey ihnen iſt blieben, und
dadurch ſie mit der Welt noch in einige Gemein—
ſchafft gerathen konnen, wenn ſie nemlich noch ei—

nige Luſtbarkeiten und andere mit denen zuruck ge
bliebenen fleiſchlichen Luſten und der Eigen-Liebe

verknupffte Dinge lieb haben, als welches der
heiſtlichen Armuth und chriſtlichen Verlaugnung
ſchnurſtracks zu wieder iſt. Zum andern muſſen
ſie nicht nur von ihren euſſerlichen Luſten und ſinn
lichen Begierden, ſondern auch von allen innerli—
chen Neigungen abgezogen werden, da zum Exem—

pel das Hertz nicht frey und leer genug von der Lie
be ſein ſelbſt und aller irdiſchen Dinge iſt, und noch
einigermaſſen etwa an Mann, Weib, Kindern
dder andern liebreichen Sachen, an ſeinem Wohl
ſtande, Gemuths-Ruhe, Freyheit, an ſeiner Er—
dotzung und Vergnugen hanget, welches alles
doch GOtt bald geben, bald aber auch wieder neh
men kan. Drittens haben ſieſ auch nothig von
denen Dingen abgefuhret zu werden, ſo ihrer
Geele ſelbſten noch ankleben. Jndem ſie noch
offters bemercken: daß, an ſtatt, daß alles was
ihre Seele um. und an hat, vom Geiſte GOttes
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36 66) dherruhren ſolte, ſich noch ſo viel eigenes an der
ſelben befinde, ſo daß ſie noch gar zu offt an ſich
ſelbſten gedencken, ſo ſehr viel von ſich ſelbſten hal

ten, und vor ſich ſorgen, und auch ſelbſten wieder
ihren Willen ſich hin und wieder beſchauen, daß
ſie ſehen muſſen, wie ſie ſich offters ſeibſten finden,
ehe ſie ſich zu ſuchen ihnen in den Sinn kommen
laſſen, ſie ſind um ſich ſelbſt und ihren Zuſtand be
kummert, ſie bemuhen und beſchafftigen ſich abert
nicht in GOtt und in ſeiner Gnade. Denn die
Einbildung, die Erinnerung und das Gedachtniß,
wenn ſie noch nicht durch den Geiſt GOttes gnug
ſam getodtet ſind, werden durch die verborgene
Selbſt-Liebe hervor gelaſſen, und von ihr herum
getrieben, auſſer dem, was der Satan thut, wenn
er die Seele eines armen Glaubigen uberfallen
kann, und die Macht hat, ſie auf eine Zeit lang zu
ſchutteln, umzutreiben, zu ſieben, und wol gar
zu verſtellen. Alle dieſe uberbliebene Luſte und
Begierden ſind Decken und Kleider, welche man
noch ablegen und ausziehen muß, wenn man biß

aufs Blut wiederſtehen ſoll, ſonſten ſind wir noch
nicht ſo arm und bloß, wie unſer HErr JEſus
Chriſtus, wir haben noch nicht alles dahin ge
geben noch nicht alles verlohren oder ihm wieder
gegeben, er hat alsdenn uns von uns ſelbſten noch

nicht ſo, wie es ſeyn ſolte, entkleidet, wir ſind mit
ſeiner Armuth und Verlaugnung noch nicht uber
kleidet, wir haben noch etwas ſo wir beſitzen, und
laſſen uns noch nicht von ihm alleine vollig beſi—
tzen, mit einem Worte: wir haben noch Sinnen,

Ge



q (37) dẽßGedancken, Begierden, Neigungen ja gar das
grobe Fleiſch und Blut und wenigſtens alſo mehr
als alte Lumpen auszuziehen, und find noch nicht
ſo arm, wie unſer HErr JEſus Cehhr ſtus der da
von nichts hatte. Denn ſo ſehr hat er ſich von ſei
nem himmliſchen Vater laſſen arm machen, ja
er hat ſich ſelbſt durch den Geiſt der Armuth und
Verlaugnung arm gemacht. Und ſo weit muſſen
wir auch zu gelangen bemuhet ſeyn.

J. XIX. Wenn der HErr JEſus einem die
Gnade verleihet, in der That, ſo wie Er, und nach
ihm auch alle Glaubige geweſen, wahrhafftig arm

iu werden; ſo ſchencket er zugleich die Gabe, es wil
lig zu ertragen, wenn man aller zeitlichen Guter,

aller nothwendigen Gemachligkeit, aller Vorthei
le, welche ſo wol in Anſehung unſerer ſelbſt, als al
les deſſen ſo uns angehet, zur Erquickung dienen

mogen, ja ſelbſt aller Hulffe und Beyſtandes de
rer Creaturen ermangeln muß, indem der liebe
Heyland ſolches denen Seinigen entweder gar
nicht giebet, oder ſo er es ihnen zutraglicher zu ſeyn
erkennet, auch gar entziehet, und ſie in ſolchen Zu
ſtand ſetzet, als wenn ſie ein Spott, Scheuſaal
und Verachtung aller Menſchen ſeyn muſten. Ja
er giebet alsdenn denen Seinigen auch die Kraft,
daß ſie den Raub und unrechtmaßige Entziehung
ihrer Guter, welche er der Welt denen Seinigen
anzuthun zu laſſet, geduldig und willig ertragen
konnen. Sie mogen verworffen, ubel angeſehen,

geſchmahet, und von allen hart gehalten werden,
ſelbſt auch ſo gar, nachdem die Welt ihnen das
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 (38) gejenige, was die Hand GOttes zur Erhaltung des

zeitlichen Lebens an Gutern und  Gemachligkeit
ihnen gegeben, ſchon vorher unrechtmaßiger weiſe

genommen hat.
J. XX. Wenn der HErr JEſus durch ſeinen

Geiſt die Seinigen in rechte Verlauguung ſetzet
ſo laſſet er ſie auch offters aller geiſtlichen Guter
beraubet werden. Er entziehet ihnen ſein gott—
liches und angenehmes Licht, er nimt ihnen ſeine
Gunſt und empfindliche Liebe weg, er laſſet alle
Empfindung von ihnen weichen und ihnen ihr Gu
tes, ſo ſie beſitzen, nicht offenbahr werden. Und
er nun jemanden in ſolche Uinſtande ſetzet, daß er
ſich aller Mittel zu ſeiner geiſtlichen Unterhaltung
ſoll beraubet ſehen, und nicht mehr fuhlen, daß er
in ſeiner Gnade ſtehe, nichts mehr finden ſoll ſei
ne Seele recht zu erquicken, keine Kraft und kein
Leben bey ſich bemercken, alles Troſtes entbehren,
offters auch gar ohne alle Hoffnung gelaſſen wer
den, und aller gottlichen und menſchlichen Hulffe
ſich nicht getroſten ſoll; ſo giebt er auch dazu Kraft,
ſolches alles zu ertragen.

g. XXI. Alleine es gehoret noch was mehreres
zu einem recht evangeliſchen Armen: Daß nemlich

der HErr JEſus denſelbigen auch einigermaſſen
darinnen Jhm ahnlich mache: daß er neben der
Beraubung aller Guter auch dazu das ihm nach
zuſtoſſende Ubel geduldig ertragen lerne. Wir
ſehen daß leiblich Arme, ob ſie wol der nothigen
Gemachligkeit entbahren muſſen, dennoch geſund

und munter ſeyn. So gehet es auch offters mit

de
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q 69) gedenen geiſtlich Armen, dieſetbe konnen auch wol

von aller leiblichen Hulffe und Erquickung und
noch dazu von aller Sußigkeit und empfindlichen
Zueignuna der Gnade GOttes entbloſſet ſeyn,
ohne daß ſie noch dazu mit Trubſal und Elende ſol

ten beladen ſeyn. Alleine es ſetzet GOtt zu wei
len eine Seele in ſolche Armuth und Verlaugnung,
daß es nicht anders ſcheinet, als wolle er ſie gar
unterdrucken. Er verſuchet ſie mit mancherley
Bekummerniß, er belagert ſie, oder laſſet zu daß
ſie belagert, und mit vielem Ubel umgeben und
von.allem Rath und Hulffe verlaſſen werde, daß
ſie offters nicht weiß, auf welche Seite ſie ſich
iuwenden ſoll. GoOtt ſcheinet ihr Feind und har—
teſter Wiederſacher worden zuſeyn, es laſſet, als
habe der Satan alle Macht und Gewalt, ſeine
Boßheit an ihr auszuuben. Es komt ihr vor, als
ſpielete Satan ſo verachtlich mit ihr, wie die gott—
loſen Krieges-Knechte mit dem HErrn JEſu. Sie
hat keine Kraft zu ſeuffzen, jeder Tag und Stun—
de ſcheinet ihr die letzte zu ſeyn, ſie fuhlet nichts

als Boſes an ihr, alles iſt ihr gleichſam als um
gekehret, oder wenigſtens ſolchergeſtalt verwirret,
daß es ihr faſt unmoglich vorkomt etwas von ih
rem Zuſtande noch zu empfinden; wenn ſie ſich
nach Kraft und Starcke umſiehet, findet ſie bey
ſich nichts als lauter Ungeduld, alles verlaſſet ſie,

Alle ihr gute Wercke zerrinnen ihr wie das Waſſer,
und wie ein Schnee der vor ihren Augen zer

Jſchmeltzet. Will ſie einige Zuflucht zu GOtt neh
men, ſorjſt der Himmel gleich als verſchloſfen, und
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g (ao) gedie Thur gleichſam auf ewig verwahret, als wenn
keine Gnade mehr zu erwarten ware. Suchet
ſie ſich durch Beten undLeſung des gottlichen Wor
tes wieder zu erhohlen, ſo kommet ihr alles ohne
allen Nutzen vor und ſie wird daruber, als uber
einen ſelbſt erwehlten Gottesdienſt beſtraffet.
Die Pfeile des Allerhochſten ſind gleichſam auf
ſie abgeſchoſſen, und ſie ſauget lauter Gifft da
von. Die Feinde umgeben ſie um und um, und
begehren ſie zuzerreiſſen, hundert ſpitzige Schwerd
ter ſcheinen gegen ſie gerichtet zu ſeyn, es fehlet
nur bey wenigen, ihr das garauß zu machen, und
und ſie verwundert ſich nur, daß ihr ſolches nicht
alle Augenblick begegnet. Sie leidet Hunger
und Durſt, ihr Hertz iſt entzundet, und ſie hat
nichts ſich zu unterhalten, ſie ſchreyet, und nie
mand ſcheinet darauf zu achten, ſie iſt gantz bloß
und erſtarret, und ſiehet doch kein Mittel vor ſich,—
ſich vor dem gantzlichen Untergang zu bewahren.
Sie wird vom Satan umringet, verfolget, geaffet,
daß ſie nicht dauren kan, alles ſchlaget auf ſie zu
und wendet ſich wieder ſie, alles Boſe komt auf
ſie zuſammen, und alles Gute weichet von iht.
Jn Summa alles was man nur erdencken und
ausſprechen kan, von der allerauſſerſten Noth und
Elend, findet man bey einer ſolchen Seele, welche
GOtt dem Allerhochſten aufs auſſerſte zu zuchti
gen, zu pruffen und mit ſolcher groſſen Armuth zu
reinigen und ſie ſolchergeſtalt ſeinem armen Sohne
JEſu Chriſto in etwas gleichformig zu machen,
beliebet, als welcher auch eben auf dieſe und noch

viele



c (ai) dcviele andere Arten die uns unbekant ſind, und
auch in dieſem Leben wol unbekant bleiben wer
den, dieſe geiſtliche hohe Armuth erduldet hat.
Eine ſolche gezuchtigte Seele iſt derjenige Elende,
den der barmhertzige Samariter gantz verwun—
det, zerſtochen, beraubet, und von denen Rau—
bern als todt liegen gelaſſen findet Luc. X. zo.
Dieſe Armuth und Elend iſt gantz ſonderbahr,
und diejenigen, ſo nur etwas davon empfunden,
und geſchmecket haben, wiſſen wohl, daß es ein
Zuſtand iſt, darinnen man anders nicht als durch
eine allmachtige und ubernaturliche obwol verbor—

gene Hulffe von demjenigen, deſſen Krafft in
denen Schwachen machtig iſt 2. Cor. XII.
beſtehen kan. Solche Bewandniß hatte es mit
dem Zuſtande des Hiobs c. J. welcher, nachdem er
den Raub aller ſeiner Guter erduldet, uber das
noch ſo wol auſſerlich als innerlich vielfaltig von
ſolchen Anfechtungen angegriffen wurde. Er
ward ohne alle merckliche Hulffe und Beyſtand,
ohne Ruhe und Troſt gelaſſen, ſein Fleiſch war
gleichſam dem Satan zu verbrennen, zu verwun
den und voller Geſchwure zu machen ubergeben
worden. So gar ſelbſt ſeine Seele war ihm ob
gleich nicht zu uberwaltigen, dennoch wenigſtens

zu plagen, zu angſtigen und biß auf den Todt zu
betruben uberlaſſen worden. Jn dieſem Zuſtan
de der auſſerſten Verlaſſung hat ſich David, das
rechte Vorbild des HErrn JEſu, ſo offtmals be
funden, wenn er aus dem tieffen Schlamm,
aus tieffen Waſſern Pſ. LXIX. 3. 15. aus der
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6 (a2) dẽtieffen Grube. Pſ. Ull. r. zu GOtt ſchreyet,
und uber die groſſen Fluthen, mit welchen er
ſich umgeben fand, ſeuffzet und winſelt, und ſich
beklaget, daß es ihm offters vorkame, als wenn er
von Lowen gefreſſen, und von wilden Thie
ren zerriſſen wurde. Pſ. XXII. 13. 14. 17.
XXXVill.13. Dieſe beſondere Art der Armuth,
hat der HErr JEſus mehr als alle Heiligen em
pfunden, ohne daß er darinnen jemahls unterge—
legen oder uberwunden worden ware. Viel
mehr ſehen wir, daß er alle Verlaſſungen, ohne
einigen fehler, ja ſo gar auch ohne einigen Schein
der Sunde allezeit erduldet und ertragen habe.
Da hingegen ſeine Knechte dergleichen etwas nie
mals ausſtehen, daß ſie nicht in mancherley Feh
ler und Gebrechen, die ihnen doch der HErr JE
ſus nach ſeiner unendlichen Gute nicht zurechnet,

fallen ſolten.
g. XXII. Ferner geſchiehet es auch, daß, wenn

der HErr JEſus eine Seele in dieſer geiſtlichen
Armuth unterweiſet, und ihr auch die Gnade gie
bet in der Probe zu beſtehen; ſo laſſet er ſie durch
alle ſolche Umſtande, ohne irgend einen Auß
gang vor ſich zu ſehen durchbrechen. Er laſſet
zu, daß ſie biß aufs auſſerſte in Armuth geſetzet
und ohne allen Troſt gelaſſen wird, und nichts
deſtoweniger will er, daß ſie aushalte und gedul
dig und ſtille bleibe. Dieweil die Armuth an und
vor ſich ſelbſt eine Straffe der Sunden iſt, ſo fuh
ret ſie dieſes mit ſich, daß, wenn das auf die Ar
muth folgende Elend heran rucket, ſie alſo bald die

Luſte
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kuſte und Begierdenrreitzet, und mehr als vorhin zu
einer groſſeren Ungeduld antreibet, ſo daß ein ſol
cher ſich nach einer Erleuchterung von ſolchem E
lende, ſo ihn drucket, umzuſehen beginnet. So
ſiehet man den meiſten Theil derer Armen nach
Butern trachten, weil ihre Armuth ſo manche Un—
gemachligkeit nach ſich ziehet. Sie unterlaſſen
nicht bald dieſes bald jenes zu verlangen, und
daucht es ihnen, daß wenn ſie dieſes oder jenes ver

liehren ſolten, ſie alſobald allen ihren Troſt ver
liehren wurden. Es verdreuſt ſie dahero allezeit
elende zu ſeyn, und jedes ſtucklein Brodt ſo ſie ge
nieſſen von andern zu fordern, voraus, wenn ihre
Armuth ihnen ihren Hochmuth noch nicht be—
nommen hat Manche Leute, wenn ſie in eine
dergleichen Art der Armuth, deren wir Erwah—
nung gethan, und welche GOtt offters uber die
Seinigen zu verhangen beliebet, geſetzet werden;
ſo verdreuſt es ihnen, daß ſie allezeit bitten und
nicht erhohet werden, ſie werden ungeduldig, wenn
ſie ihres Elendes keinen Ausgang ſehen, noch ei
nige Hoffnung haben aus ihrem Zuſtande wieder
erloſet zuwerden, der Satan ſelber als ein Mor
derund Verlaumder, reitzet ſie zum Murren, zur
Ungeduld, Empohrung, zu Ausbruchen, Ver
iweiffelung und gar zur kaſterung. Und dieſes
lind ſonſten die allerharteſten Kämpffe, da einer
ſolchen Seele alles benommen, und ſie ſelbſt dem
Satan zum Raube und zur Ausbeute uberlieffert

in ſeyn ſcheinet. Nichts deſtoweniger will der
HErr daß ſie ſtille ſey, ſich geduldig beweiſe und

ſei
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ſeinem heiligen Willen ohne murren mit Geduld
ſich ergeben lerne. Da ſoll ſie denn ihren Glau—
ben beweiſen, und mit Hiob aus dem innerſten
Grunde ihre Hertzens ſagen: Wurde der Hkrr
mich gleich erwurgen, ſo will ich doch meine
Wege vor ihm ſtraffen. Job. XIII. i. Jch
weiß daß mein Erloſer lebet, (auch wenn die
Wurme dieſes mein Fleiſch, und meinen Leib, wo
ich ſie jetzt ſich bewegen ſehe, werden verzehret
haben) meine Augen werden ihn ſchauen und
kein Fremder. c. XIX. 2527. Und mit dem
HErrn JEſu; Nicht was ich will, ſondern
was du wilt, geſchehe, Vater in deine hHan
de befehle ich meinen Geiſt. Matth. RXXVI.
39. 42. Luc. XXIII. a6. Da nun aber der liebe
Heyland ſolches von einer glaubigen Seele erfor
dert; ſo giebet er ihr auch ſelbſten Kraft und Ver
mogen dazu, daß ſie ſich ihm willig kan unter
werffen, daß ſie ſtille halten und ſchweigen ler
net, und an aller Ungeduld, und ubelen Ausbru
chen einen Abſcheu krieget, ſo daß ſie mit ſtandhaf

tem Gemuthe alles ertraget, und lieber ehe erſtum
men und ſterben als irgend etwas hervor bringen
will, daß ihren Heyland verletzen ſolte. Da ge
falt es ihm denn wohl, wenn ſie ſich ſo ſelbſt wie
der ihren Willen, an den Stamm des Creu
tzes JEſu Chriſti anheftet, damit ſie dannoch
nicht ſo gleich nach ihrem Gefallen wieder davon
ſich loßmachen konne. Da er nun ihr nicht al
ſobald ihr Verlangen erfullet, ſo will er, daß ſit
warten und ſich ihm unterwerffen lerne, und ſolte

gleich
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gleich ihr Elend beſtandig fort wahren, ſolle ſie
dennoch daruber nicht murren und ungeduldig
werden, ſondern ihren Kampf, ihr Leiden, und
den Todt ſelbſten geduldig uber ſich nehmen. Ja

er will, ſie ſolle dieſen Willen GOttes anbeten,
ihn vor heilig und gerecht halten, und ihn von
Grunde ihres Hertzens lieben, er mag ihr ſo hoch

vorkommen als er immer wolle, und ſolten gleich
ihre eigene Empfindungen ſich verliehren muſſen,

und der Wille GOttes ohnfehlbahr wieder alle
Sinnen und Vernunfft zu lauffen ſcheinen.

S XXlIl. Omein GOtt der du mich ja zuwei
len in einen faſt gleichen Zuſtand geſetzet, und vor

gut angeſehen haſt, mich auch auf eine ſolche Art
zu zuchtigen und zu demuthigen, ſolte es gleich
nicht in einem ſo hohen Grade geſchehen ſeyn, wie
jetzt beſchrieben, als welchen ich auch zu ertragen
gantz unvermogend bin! Verleihe mir nach dei—
ner unendlichen Gewalt und Barmhertzigkeit.daß
ich dich niemals verunehre. Jch bin aus ſolchem
Zuſtande noch nicht heraus, denn ich bin ein gar

zu groſſer Sunder, als daß ich damit ſolte verſcho
net bleiben, und ich bin auch gar zu unbandig,
als daß ich ſolte ſo bald gezahmet werden. Mein
GOtt! ich bin noch als wie im Schweiß von dei
nen Sturmen und von den Kampffen mit deinen
und meinen Feinden, ich empfinde annoch ihre
Boßheit, ich hore noch ihr Brummen und kaſte—

ten, ich bin vor ihren Stoſſen noch nicht auſſer
Gefahr, und gegen ihre Drohungen noch nicht ſi—
cher genug. Jch bin wie ein Schiff, welches

viele
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viele Tage und Nachte im Sturm und Ungewit
ter geweſen, und welches nur noch wenig Segel
und das Steuer-Ruder ubrig hat. Jch bin gefan

gen, meine Gebeine ſind zuſchlagen, ich ſpure of
fenbahr, daß ich nichts mehr vermag, wenn du
mich nicht gantzlich und vollkommen befreyeſt
gleichwie es dir, mir einigen Troſt zukommen zu
laſſen, gefallen hat. Du ſieheſt und kenneſt
mich, mein Leib und Seele, und alle Urſachen mei
nes Leidens ſind dir nicht verborgen, ich ſtelle ſie
auch dir dar, und uberlaſſe mich, omein GOTT
und mein HErr! deiner Barmhertzigkeit. Du
kanſt mich verderben, du kanſt mich erhalten,
wenn du mich wolteſt verſtoſſen, und mich dem
Feinde und mir ſelbſten uberlaſfſen, was konte
ich dazu ſagen? o mein GOtt! Jch kan nichts
ſagen: als daß du das unendliche Gut biſt/
und darum mich zu einem unendlichen Ge—
ſchopffe gemachet haſt. O mein GOTT!
der du auch den Boſen ſelbſt das hochſte
Gut biſt, du haſt, min GOTT! alle Gewalt
uber mich. Jch bin dein Geſchopff, ich bin
dein Ubelthater, wo wolte ich hinfliehen vor dei
nem Angeſichte? ich kan es nicht, ich will es auch
nicht. Nur bitte ich dich, omein GOtt! laß doch
niemahls irgend was vermogend ſeyn, mich von
dieſer Liebe abzuhalten oder zu trennen, welche ei

ne Wirckung deiner unendlichen Liebe iſt. Denn
wie konte ein ſolcher Sunder wie ich, den gering
ſten Zug und Wiederkehr der Liebe zu dir haben,
wenn er ſolche nicht von deiner Liebe ſelbſt beka

me
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me? Erbarme dkh meiner, und nach deiner un—
endlichen Liebe erzeige mir auch die Gnade, daß
dein neuer und gewiſſer Geiſt zu mir komme. Ver
leihe mir deine Kraft, Starcke und Schutz, daß
dein gottlicher Saame mich iederzeit erhalte, daß
der arge Feind mich nicht antaſte, noch von deiner

unendlichen und theuren Liebe, die in CHriſto
JEſu iſt, abſondern moge. Fuhre mich nicht in
Verſuchung, ſondern erloſe mich von dem Boſen,
und allem Ubel. Sehy zufrieden mit deinem ar—
men Geſchopffe, und wenn es dir gefallet, mich zu
zuchtigen, ſo laß es doch ſo ſeyn, daß, indem du
mit der einen Hand ſchlageſt, du mich mit der an
dern halten mogeſt. Ach daß dieſes geſchehe, o
mein GOtt! nach deiner ewigen und vaterlichen
Erbarmung. Jch empfinde milten unter mei—
nem Ungluck, (wenigſtens, wo ich nicht irre) daß
ich will, was du wilt, und daß ich deinen Willen

und meine Zuchtigung lieb habe, derſelben Urſa
chen aber dennoch haſſe, ich finde mich auch gerne
in diejenigen Mittel, dadurch dir dieſe Zuchtigung

auszuuben wohlgefallet. Verleihe mir allezeit
dieſe Gnade, befeſtige ſie mir, und ſo es dir wohl
gefallet, ſo laß doch die Kraft und Starcke dieſer
deiner Gnade bey mir bleiben wenn du es vor gut
anſehen wirſt, mich derſelben Sußigkeit und Em
pfindlichkeit zu entziehen. Jch ergebe mich, o
mein GOtt! in deine Hande. Jch liebe, ich
verehre, ich kuſſe die Hand die mich ſchlaget. Jch
hefte mich von gantzem Hertzen, ſo viel immermehr
in mir iſt, an das Creutz deines lieben Sohnes,

und
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ten, auf daß ich auch daran ſterben moge. Soll
ich gleich, wie mein Heyland, darunter wurcklich
verſcheiden, ey wolan! wenn es nur mit ihm
und in ſeiner Kraft geſchiehet, wenn ich nur wie
der Schacher das Gluck habe mit ihm zuſterben,
und mit ihm auch wieder lebendig zu werden.

g. XXIV. Es begiebet ſich auch, daß wenn der
HErr JEſus eine Seele durch unterſchiedene
Proben des Elendes und der Verlaugnung zur
geiſtlichen Armuth bereiten und bilden will; er ſie
auch lehret, nicht anders als nach dem Wohlge
fallen ihres GOttes, auch ſelbſt, wenn er ſie zu ver
laſſen ſcheinet, zu leben. Denn, indem ſie von
allen verſtoſſen, und von unzehlichem Elend und
Ungluck apgefallen wird, ſo lehret Er ſie, nicht
nur alle dieſe Zufalle ohne Murren und ohne
die geringſte Verletzung der Ehre und Liebe GOt
tes, ſondern auch ohne allen Mißgunſt und ohne
alle Begierde nach der Gnade und dem Guten, ſo
GOtt dem Nechſten verliehen, ertragen. Es giebt
wenig Arme, welche nicht nach der Gemachlichkeit,
ſo ſie bey andern, und ſonderlich bey ihres gleichen

bemercken, ſolten begierig werden. Wenig ſind
derer, welche nicht die Guter und Vortheile die ſie
bey denen Reichen ſehen, begehren ſolten. Die
jenige Verdorbenheit nun, welche dieſe, nach an
derer ihren leiblichen Gutern begierig machet, in
dem ſie von denen Gutern der Seelen nichts wiſ
ſen: eben dieſelbe verurſachet bey denen, die nach

dem Geiſte leben, und in Verachtung ſolcher zeit
lichen
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der Gnade und denen Gaben, die GOtt andern
ſeiner Knechte mittheilet, begierig und luſtern wer—
den, und geſchiehet es auch zuweilen, daß man
nicht allerdings von allen Reg- uad Bewegungen
des Neides frey iſt, und ſo man ja zufrieden iſt,
daß der Nechſte das Gute, ſo er beſitzet, in Frie—
den genieſſe, ſo findet es ſich doch wol, daß man
doch auch gerne eben daſſelbe zu haben begehret,

man wolte gerne des einen ſeine Demuth, des an
dern Unſchuld, dieſes ſeine Frendigkeit der See—
len, jenes ſeinen Frieden und Kraft beſitzen; Und
es iſt niemand, von dem man nicht wenigſten ger—

ne etwas haben wolte. Es geſchiehet auch wol,
daß indem man in ſolchen Entbloſſungs-und Ver
laugnungs-Proben ſtehet; man ſich ſeines ver—
gangenen Zuſtandes erinneret, und dadurch ſein
Gemuth auf beyderley Art in Unruhe ſetzet, es
mag derſelbe gut oder boſe geweſen ſeyn, denn
man furchtet ſich entweder, es mochte kunfftig
wieder ſo werden als es vorhin geweſen iſt, oder
man wunſchet annoch alſo zu ſeyn, wie man ſich
ehedeſſen befunden hat, und ſo bedauret, man
auf beyden Seiten ſeinen gegenwartigen Zuſtand,
und ſtohret die Ruhe und den Frieden, ſo man ge-
noſſen hat. Mit einem Worte: Man machet es
wie ein verarmter Reicher, welcher ſein verlohr—
nes Gut bedauret, und mit ſeinem gegenwartigen
Zuſtande nicht zufrieden iſt. So will uns GOtt
der HErr nicht haben, dieweil wir ſolchergeſtalt
noch nicht warhafftig oder noch nicht gnugſam

D arm
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 (5o)arm ſind. Hiemit meine ich nun gar nicht, daß
man die Gnade, die der HErr andern mittheilet,
nicht lieben und hochhalten ſolte, indem dieſelbe
ja GOttes Gnade und Guter ſind. Ja ich mey—
ne auch nicht daß ſolche Begierde nach fremdet
Gnade und Gabe nicht offters gantz unſchuldig
ſolte ſeyn konnen. Denn GoOtt fuhret ja man
chen auch einen ſolchen Weg, und treibet ihn da
durch zu einer deſto groſſeren Liebe gegen ſeine
geiſtliche Bruder und Schweſtern an, die er denn
um deſto mehr liebet, je mehr er bey dieſem und
jenem eine beſondere Gnade gewahr wird, ſo er
bey ſich nicht befindet. Alleine dieſe Gaben muſſen
mit lauterem und reinem Hertzen angeſehen und
geliebet werden. Wenn es GOtt haben will,
daß man nach ſolchen Gaben begierig ſeyn, und
mit einem heiligen Verlangen darnach trachten
ſolle. iPet. 11. 2. ſo kan man gar wohl nach de
nenſelben ein Verlangen tragen. Und alsdenn
wurcket der Geiſt GOttes ſolche Neigung in dem
Menſchen, und bedienet ſich derſelben dazu, daß

wir das Gute ſelbſten erlangen mogen. Wo
aber dieſes nicht iſt, ſondern der Menſch nur ſol
chergeſtalt in Verſuchung gefuhret wird, da muß

ein geiſtlich Armer alle ſolche Gaben beydes GOtt
und denen, welchen es ihm zu geben wohlgefallet,

uberlaſſen, und mit dem Antheil, ſo GOtt ihm
zugemeſſen vergnuget ſeyn. GOtt weiß wohl,
warum er den einen reich, den andern arm machet,

Er hat ſeine heilige Urſachen, warum er einen ſol
chen Unterſchied unter den Menſchen machet, und

ſolche
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ſolche Abwechſelungen mit ihnen vornimt, daß er
den einen in einen ſolchen, den andern aber in einen
andern Zuſtand ſetzet. Bald fullet er die Hunge
rigen mit Gutern und laſſet die Reichen leer. Luc.
L.5z. Bald aber, wenn ſich der Arme zu erheben
anfanget, ſetzet ihn GOtt wieder in Armuth, und
den Reichen der ſich gedemuthiget, laſſet er wieder
iu ſeinem vorigen Reichthum gelangen. Er lautert den einen auf dieſe, den andern auf eine ande ĩ

re Weiſe, den einen laſſet er in einen ſolchen
Kampf gerathen, davon er den andern wol gantz
und gar befreyet. Und obgleich GOtt alle die
Seinigen den Weg der Verlaugnung gehen
laſſet, ſo machet er doch auch darinnen einen Un
terſcheid. Denn einen ziehet er durch mehreres
Leyden und groſſere Berſuchungen von allen Din

gen ab, als den andern, welchen er nur bloß durch J
un

ſeine Krafe mit viel groſſerer Gelindigkeit, oder J

wenigſtens mit geringerer Scharffe davon abzu
üiehen vor gut befindet. Nun muß ein Chriſt es
ohne alle Mißgunſt und mit volligem Vergnugen
anſehen lernen, wenn ſein Nechſter durch beque
mere Wege als er gefuhret wird. Er muß ihn 9

J

Ganden hinein greiffet, ob er gleich ſelber in dme J

lieben und hertzlich zufrieden ſeyn, daß jener in
Uberfluß, er ſelbſten aber in Mangel und Durf— 1

4
tigkeit ſtehe. Er muß es ohne Neid anſehen kon

nen, daß jener ſeine Reichthumer austheilet, und
J pnach aller Freyheit ſeines Hertzens mit vollen

Aallerdurfftigſten Zuſtande ſtehet. Es muß ihm
dar nicht zuw ieder ſeyn, wenn ſeine Mit-Bru

D2 der
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der ihrer ſuſſen Ruhe genieſſen, in gottlichem Frie—
den dahin wandeln, alles mit volliger Freudig
keit und Vergnugen oder doch wenigſtens mit
willigem Hertzen verrichten; Er ſich dagegen in
den Banden des Todes ſehen muß. Er muß zu
frieden ſeyn, wenn er hart gehalten, verurtheilet
und recht-oder' unrechtmaßiger weiſe verdammet
wird, und ſolches alles geduldig ertragen, GOtt
von Hertzen dancken, daß er ſo gutig iſt, und ſo
viel Gutes habe, welches er denenjenigen, wel—
chen er wil, mittheilet und ſchencket, und ſich
durch ſolche Gnaden-Guter denen Menſchen
wohlgefallig zu machen beliebet, dabey aber nichts
begehren, als was GOtt entweder ſelbſt, oder
durch Vorſchub andere ihm zu geben beſchloſſen
hatte. Denn ein geiſtlich Armer ſiehet auf kei—
nen, als alleine auf ſeinen GOtt, und iſt allezeit
an ihn und an ſein Wohlgefallen gebunden, ſo daß
er nicht anders, als von ihm, zu leben und zu be
ſtehen, von ihm bekleidet, gezieret, gebeſſert, ge
troſtet, gekrafftiget oder aufgerichtet zu werden
begehret. An ſolcher Verlaugnung aller Dinge
und an ſolcher Armuth der Seelen, hat GOtt ein
beſonderes Wohlgefallen, und da ſorget er denn
ſelbſt, daß ſie ſich zu ihm halten, und bey ihm
ihre Nahrung finden mogen, ob es ihr gleich ſo
verborgen bleibet, daß ſie davon nicht das gering
ſte empfindet, ſie erhalt den Segen ſo ihr GOtt
zugedacht hat, gantz gewiß nach ihren ausgeſtan
denen Pruffungen, ob ſie ihn gleich nicht gewahr
wird, und jemehr ſie von allen Dingen entfernet

und
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und bloß ſtehet, und alleine in dem Willen GOttes
vergnuget, ruhig und gelaſſen iſt; je mehr erfah—
det ſie, daß GOtt ſie ſtarcke, erfreue, und wenn
es ihm gut duncket, ſie auch dazu recht reich ma
che. Solchergeſtalt ſchickte GOtt dem Hiob
mancherley Proben und Verſuchungen zu, und
verhangete es, daß, da der Satan und die boſen
Menſchen ihm ſchon Schaden genug zugefuget

und ihn ſeiner Guter und Kinder beraubet hat
ten, er noch uber das ſolche todtliche Schmer—
tzen am Leibe und ſo ſchwehre innerliche Seelen—
keiden ausſtehen muſte. Ja es kam noch dazu,
daß ſein Weib und ſeine Freunde ihm beſchwer—
lich fielen, und weilſſie ſeine Schmertzen ſich nicht
ſo groß vorſtelleten, auch dererſelben Urſachen
nicht zu errathen vermochten, mit ihm ihr Geſpot
te trieben, und an ſeiner auſſerſten Betrubniß die
groſte Urſachen ware. Asſaph ſelbſten iſt in ſeinem
groſſen Elende von dem Frieden und der Gluck—
ſeligkeit derer Gottloſen angefochten worden. Pſ.
LXXlli. Der HErr JEſus ſelbſten iſt in die auſ
ſerſte Armuth und Verlaſſung gerathen, da er
dhne alle Hulffe und Troſt war, und noch dazu in
ſolcher auſſerſten Noth von denen Seinigen ver—
laſſen wurde. Ja als er diejenigen, ſo er am mei
ſten liebete, in ſeiner groſten Angſt zu ſich nahm
und von ihrer Gegenwart einigen Troſt ſchopffen
wolte; (wie ſolches dem Stande ſeiner Erniedri—
gung, darinnen er ſich nach, ſeiner Menſchheit be
fand, nicht entgegen war) ſo empfund er doch nicht
die allergeringſte Erquickung, ſondern ſie wurden
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ihm noch vielmehr zur groſſern Laſt, indem er ſe
hen muſte, daß ſie mit ihm nicht eine Stunde zu
wachen vermogend waren. Matth. RXVI. ao.
Petrus, Jacobus und Johannes ſchlieffen zu
zweyen mahlen, da doch ihr HErr und Meiſter in
ſolcher Bangigkeit ſtund daß er klagen muſte:
Meine Seele iſt betrubt biß in den Todt,
daß er nicht wuſte, wie er ſein Leiden ausdrucken

J

J

ſolte, ja ſeltſt olutigen Schweiß ſchwitzete. Luc.
XXli. 44. COtt wolte ihn ſo tief in die Ver

J
laäugnung herunter fuhren, damit ihm auch dieſer

J
allergeringſte Troſt benommen werden mochte.
Es muſte ſo gehen, daß er alleine ohne alle Hulffe
und Unterſtutzung gelaſſen wurde. Er muſte von
dem Himmel, der Erde, der Holle, ja gewiſſer
maſſen auch von ihm ſelber geſchlagen werden. Es
hat wol der himmliſche Vater ſeinem Sohne die
Junger als Zeugen ſeiner Leyden mitgeben wol—
len, alleine ſie ſolten nicht ſein Leiden lindern, ſon
dern vielmehr vermehren, indem ihr Fehler und
ihre Schwachheit ihm zur neuen Laſt werden ſol
te O JEſu! der du ſo wohl zu leyden gewuſt
haſt, der du dich in ſo tieffe Armuth geſtecket, undJ dennoch niemahls den Willen deines Vaters ver

letzet haſt, ſondern demſelben jederzeit biſt vollig
ergeben geweſen, ob er gleich von der allerauſſer
ſten und unausſprechlichen Stränge geweſen.
Ach lehre uns leiden! Lehre du uns doch vonal
len Dingen loß und gantz arm werden, ohne uns
iemahls von dem Allerheiligſten zu trennen. Ach
HErr JEſu lehre mich doch auch die Ubungen, die

du
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bitten ſolten: daß er uns nicht in Verſuchung fuh
re, ſondern von allem Ubel erloſen wolle; aber
dieſes ſolle erſt nachdem geſchehen, wenn wir zu
vor ihn um die Heiligung ſeines Namens, um
die Zukunft ſeines Reiches und um die Vollbrin
gung ſeines Willens, wie im Himmel alſo auch
auf Erden, erſuchet hatten. Matth. VI. q. Hiob
rufte GOtt an um Barmhertzigkeit, David ſchrey
et in ſeinem Elende ohne Unterlaß in ſeinen Pſal
men zu ſeinem GOtt. Die Propheten thun deß
gleichen in ihren Verſuchungen, und S. Paulus
ſeuftet auch von dem Leibe dieſes Todes erloſet zu
werden. Rom. VII. 24. 2 Cor. Xli. 8. Der
HErr JEſus ſelbſt wirft ſich vor ſeinem himm—
liſchen Vater zu dreyen mahlen nieder, und bittet
ihn, wo es moglich, den Kelch von ihn zu nehmen,
und wird in ſeinem Gebet ſo gar ſehr geſchwachet,
daß auch ein Engel vom Himmel ihn ſtarcken mu
ſte. Luc. XXl.42. iſt der geiſtli—
chen Armuth und Verlaugnung nicht entgegen,
daß man in ſeinem Gebet Hulffe, Tröſt und Er
rettung ſuchet, nur muß es ſo viel als moglich iſt,
aus lauterem und reinem Hertzen gehen, und. den
noch jederzeit mit gantzlicher Uberlaſſung in den

Willen GOttes geſchehen. Weiß man nun a
ber nicht eine gantz lautere und unſchuldige Abſicht

bey ſeinem Gebet zu fuhren, ſo bitte man vielmeh
den lieben GOtt um ſeine Gnade, geduldig zu ley
den, und alle Verſuchungen ohne Beleidigung ſeir
nes Namens zu ertragen, als daß man ihn um
eine merckliche Erledigung vom Leiden, und um

ei

i
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h (c7)einen volligen Troſt anruffen wolte. Zuweilen
verſtattet GOtt einer Seele gar nicht, etwas zu
bitten, und zu begehren, und es iſt ihr auch nicht
allezeit gut, weil ihr Verlangen ofſters aus einer
ſtinckenden EigenLiebe herruhret, die GOtt mehr
iuwieder iſt, als daß ſie ihn zur Erhorung be—
wegen ſolte. Zu anderer Zeit aber, wenn auch
eine Seele etwas zubitten gantz unvermogend iſt,
ſo wird es ihr wol gar ſo gut, daß, da ſie wol
bey ſich keine rechte reine Liebe verſpuhret, die ſie
bewegen ſolte etwas von GOtt zu erbitten, den

noch der liebe GOtt ſelbſten an ſolchem ihrem Un
vermogen Gefallen hat, und ſie noch ſeiner unend-
lichen Gute erhoret. Es wurde auch zum groſſen
Hochmuth ausſchlagen, wenn man unter dem
Vorwand, ob betete man nicht lauter genug, von
GOtt nichts bitien oder begehren wolte, denn aus
ſolcher falſchen Lauterkeit wurde eine Befleckung
werden. Und wenn wir darauf warten ſolten,
biß wir die Gaben GOttes und ſeinen Beyſtand,
von ihm in der gehorigen Lauterkeit und volligen
Begebung unſeres Willens, wie es billig ſeyn
ſolte, erbitten konten; ſo wurden wir gewiß nim
mermehr erhoret werden, und blieben in Ewig—
feit elende Leute. GOtt befreyet uns nur alleine

aus Liebe zu ſich ſelbſt und ſeinem Gohne JEſu
ChHriſto von unſerem Elende, GOtt thut an uns
Barmhertzigkeit, weil es ihm wohlgefallet gna
dig zu ſeyn, welchem er will. Rom. IX. 15.
nicht aber weil man dieſelbe verdienet und ſie ſich
felbſt zugezogen hat, und wenn er derer Seini

Dy5 gen
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gen Gebet erhoret, ſo geſchiehet ſolches nicht um
ihrent willen, als welche vor ſich nichts anders
als Gunde ſind, ſondern es geſchiehet um ſeines
Geiſtes willen, durch welchen ſie geleitet werden,
und der in ihnen betet und ſie beten lehret mit un
ausſprechlichen Seuffzen. Rom. VIII. 26. Ei
gentlich aber iſt es ſen Sohn JEſus Chriſtus ſel
ber, (welcher durch den Glauben in ihnen
wohnet, vor ſie bittet und ſie vertritt,) den er er
horet. Eph. III. 17. Denn von ſich ſelber wiſſen
ſie nicht, was, und wie ſie beten ſollen. Jch ha
be in meiner Schwachheit und Unvermogen ge
betet, und durch ſeine Gute hat der HErr mir ge
holffen. Jch habe bey ihm Gnade, Krafft, Star
cke, und Errettung geſuchet, und der HErr ſey ge
lobet, daß er mich ſo gnadig erhoret hat! Er ma
chet uns zu keinem anderen Ende arm, als daß er
uns von allen falſchen Gutern loß machen und uns
mit den wahren Gutern reich machen moge, und

wie les ihm ein Vergnugen iſt, uns ſelbige zu
geben, ſo ſiehet er ebenfals gerne, wenn wir ſit
von ihm begehren, alleine es muß dieſes als von
Kindern und nicht von Lohnknechten, nicht in un
ordentlicher Begierde, ſondern in Liebe, aus Lie
be zu ihm nicht aber aus Liebe zu uns, mit Ver
laugnung und Unterwerffung unſeres Willens
in ſeinen Willen, und nicht mit eigenem Willen
und fleiſchlicher Selbſt-Liebe geſchehen, denn die
ſes pfleget GOtt bald zu nichte zu machen, und
abzuweiſen, auf daß dasjenige, ſo ſeine vollige und
liebreiche Gemeinſchaft mit uns hindern will,

4verlaugnet und zerſtohret werden moge.
g. XXVI.
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g. XXVI. Wenn man nach dem Sinne des

HErren JEſu recht arm werden will, ſo muß
man nicht alleine dahin ſehen, daß man nur fer
tig und bereit ſey alles zu verlauugnen und hindan
zuſetzen, und ſich allem Ungluck und Elende und
allen Prufungen, ſo der Armuth Chriſti eigen ſind
und von ihr nicht mogen getrennet werden, zu un
terwerffen ſondern man hat auch dieſes zu beo—
bachten, daß man in dem Belſitz derer Guter,
darinnen uns GOtt geſetzet, und denen er uns
unterworffen hat, ſich nach der Gnade, die
GOtt giebet, treu zu beweiſen ſuche, und ſie nicht
zu verlaſſen begehre. Jch ſage mit gutem Be
dacht: denen er uns unterworffen hat, weil
ein wahrhaftig geiſtlich Armer wenn es nach ſei—
nem Willen ginge, viel lieber nichts zu verwal
ten und auszutheilen haben, als zu dergleichen et—
was verflichtet ſeyn wolte, weil er weiß, daß ſei
ne Armuth ihm viel ſicherer iſt, und daß, wenn
GoOtt ihn zu dergleichen etwas verbindet, eine
groſſe Lauterkeit, Kraft, Freymuthigkeit und
Treue dazu erfordert werde. Nichts deſtoweni
ger gefalt es dem HErrn, mit ſeinen Heiligen zu
weilen ſolche Wege zu gehen, weil er will, daß
lie zwar ſich ſelber und allen Dingen abaeſtorben,
dennoch aber auch offters mit einigen Gutern um
geben und verſehen ſeyn, und dabey doch allezeit

arm, bloß, frey und ledig bleiben ſollen. Nichts
muß ſie aufhalten, und uber ihr wahrhafftig ar
mes und von allem abgezogenes Hertz Gewalt
haben, ohne allein ſeine Liebe und Wohlgefallen.

Dero
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Derohalben vertrauet er einigen ſeiner Frommen
vieles und mancherley Gutes, Er giebt ihnen mehr
zeitliche auch wol mehrere geiſtliche Guter, als an
dern, wie er es ſo mit Abraham, Jſaac Jacob,
Joſeph, Moſe, Joſua, David, und andern cHei
ligen gehalten hat. Andern aber giebet er weni
ger davon, ſo doch, daß keiner iſt, dem er nicht
wenigſten etwas anvertrauen ſolte. So ſaget
unſer Heyland, daß ein Herr einem ſeiner Knech
te funf Talente, einem andern drey, und noch
einem andern nur eines anvertrauet habe. Alle
Glaubigen ſind Knechte dieſes HErrn, und dieſes
Koniges Leibeigene, ſie dependiren nicht von ſich
ſelber, noch weniger aber dependiret von ihnen
dasjenige, welches ihnen zur Verwaltung gege—
ben worden, alles was ſie um und an haben und

ſind, gehoret ihrem HErrn und Meiſter zu.
ſ. XXVII. Wenn ein Glaubiger, welcher den

Geiſt JEſuChHriſti,denGeiſt aller Verlaugnung,
hat, ſich betrachet, und ſeinem HErrn und Mei—
ſter in ſeiner Armuth gleichformig und ahnlich tu
werden, und in aller Verlaugnung, ſo viel ſein
Stand und Beruff es erfordert, zu leben ſuchet;

ſo wird er gar bald gewahr werden, daß dieſer
Geiſt JEſu Cehriſti ſich gerne bey demjenigen fin
den laſſet, bey welchem er eine Begierde findet, al
lem demjenigen, worinnen ſo wol ſein Weſen ſelbſt

beſtehet, als auch was zu ſeinem Weſen zufalliget
weiſe gehoret, abzuſterben. Es mogen dieſes nun
leibliche Guter ſeyn die GOtt nach ſeiner Vorſe

Jhung ihm anvertrauet, oder es mogen geiſtl. Ga
ben
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daß ein Chriſt bey dieſen ſo wol als bey allen an
dern Arm, bloß und wahrhaftig abgeſchieden blei—
be. Er ſoll weder die einen noch die andern dahin
nehmen, und anders als vor Jhm, nach ſeinem
Wohlgefallen und zu ſeiner Ehre und Verherrli—
chung brauchen.

S. XXVIII. Was nun dasjenige anlanget,
ſo in der erſten Ordnung ſtehet, und ſein Weſen
ſelbſt betrifft, nemlich ſeinen Leib mit denen Glied—

maſſen, und ſeine Seele mit ihren Krafften; ſo
muß er erkennen, daß weder eines noch das an—
dere ihm zugehore, dahero er gleichſam auſſer ſich
und ohneſich leben und ſolchergeſtalt mit ſich ſelbſt
wahrhafftig abgeſchieden zu bleiben lernen muß.
Er weiß daß er GOttes Werck ſey, welches ſeinem
Uhrheber dienen muſſe, ſein Geſchopff, welches ſich
ſeinem Schopffer wieder zugeben ſchuldig ſey, ſein
Gut, welches ihm vermoge des Rechts der Schopf-
fung und Erhaltung billig zugehoret, folglich ihm
muſſe wiedergegeben und ihm nimmermehr ent—
zogen werden, woferne man nicht mit dem groſten
Unrecht dasjenige ſich zueignen wolte was einem

nicht zukame. Er weiß auch wohl, daß ſein Leib
und Seele, die ſein Weſen ausmachen, durch den
klaglichen Sunden-Fall ſo verderbet worden ſind,
daß ſie nunmehro unter der Gerechtigkeit GOttes
ſtehen, und er uber dieſelbe wie ein Richter uber
die Ubelthater alles Recht hat. Ob er ſie nun
Aeich nach ſeiner Barmhertzigkeit durch das Blut
Jſu Chriſti und ſeinen heiligen Geiſt geheiliget

und
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und gereiniget hat, ſo benimt ihm doch ſolches
gar nicht ſein Recht, ſo er an ſie hat, ſondern be
kraftiget und erweiteret es vielmehr, da er durch
den Weg ſeiner Gnade und Barmhertzigkeit ſich
ſeine Geſchopffe noch weit mehr unterwurffig und
verbindlich gemachet hat, als er durch den Weg
der Natur undGerechtigkeit ſie ſich hat unterwerf

i J

fen konnen. Er weiß, daß dieſes ſein Weſen mit
ſehr groſſen Koſten, nemlich durch das Leben, durch

den Tod und durch das Blut JEſu Chriſti als ei
nes unendlich koſtbahren Loſe-Geldes wieder er
kauffet iſt. Er weiß, wer JEſus geweſen, wie
hoch ſeine herliche Majeſtat und ſein gottliches ke
ben zu ſchatzen ſey. Er weiß dagegen, wie trau
rig und ſchmertzhafft ſein Tod geweſen, und was
vor Arbeit er uber ſich genommen, er erkennet wie
derum wie hoch ſein Leben, das er um deßwillen
dahingegeben, zu ſchatzen ſeh, und wie viel ſein
theuer vergoſſenes Blut gelte; und ſiehet dahero
augenſcheinlich, daß er zum Nachtheil ſeines GOt
tes ſich ſelbſt nimmermehr beſitzen oder von GOtt
zuruck halten konne. Joh. R. Der Geiſt, wel

J cher ihn leitet und in ihm wurcket, Rom. VIII. 14.
zeiget ihm in ſeiner Seele, wie er ſich ſo wol aus
Liebe GOttzergeben, als von Recht und Billig
keit wegen ihm wiedergegeben habe. Nun hat
man ja uber dasjenige kein Recht mehr, welches
man ſchon an einen andern hat abgetreten, dem
man ſchon gantzlich entſaget und einem andern
ubergeben hat. Man maochte nun ſolches aus
Liebe oder von rechtswegen gethan habe, fo wurde

man
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te, entweder wieder die Liebe oder wieder Recht
und Billigkeit handeln muſſen. Derohalben ſie
het und betrachtet ſich ein Glaubiger nicht nur in
teinen Gedancken, ſondern auch in der That und
Wahrheit als einen ſolchen, der nicht mehr ihm
ſelbſt zugehore, nicht mehr in ſeiner Hand ſtehe,
noch weniger volliges Recht uber ſich habe, und ſo
ſiehet er ſich gleichſam auſſer ſeinen Handen, der
auch nimmehr dahinein wieder zu kommen geden
cket. Er hat vor dieſem unrechtmaßigen Beſitz
ſeiner ſelbſt eine heilige Furcht, und ſein Hertz er
ſchuttert in ihm, wenn etwa die uberbliebene Ver
dorbenheit, oder ſelbſt der Satan, ihn wieder in
ſeine Hande zu bringen, verſuchen, GOtte was
GOttes iſt, rauben, dasjenige was er mit dem
hochſten Recht beſitzet, ihm entfuhren, was er
durch groſſe, ſonderbahre und gerechte Mittel ſich
erworben hat, ihm wieder entziehen, und da er
ſich einmahl ſeinen Handen ubergeben und auf

geopffert, ihn wieder zurucke fuhren und dahin
bringen wollen, daß er ſein Geſchenck, ſeine Liebe,
ſeinen gnadigen Zug und Ruff verlaugnen, das,

ſage ich, ſind Dinge, die einen Glaubigen in Furcht

und Schrecken ſetzen, und GOtt kan ihn niemals
hoher verſuchen, als wenn er einmahl (wenn es
ihm wohlaefalt ihn zu demuthigen) ihm mit einer
ſolchen Zuchtigung drohet: Er wolle ihn ſich ſelbſt
uberlaſſen, und ſeine Hand von ihm entziehen.
Mein GOtt! der du uns durch deine Gnade allei
ne nach deinem Wohlgefallen ergriffen haſt, und

da
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davor einig und alleine die Ehre haben wilſt, über
gieb uns doch niemahl uns ſelber, bewahre, beſitze,
und erhalte unſere Seelen in Ewigkeit, daß ſie dit
ohne Aufhoren, ſo wie du es wurdig biſt, dienen,
und ſich dir gantz und gar widmen mogen. Wir
haben dich nicht erwehlet, ſondern du haſt uns er—
wehlet, wir haben nicht ſo wol uns dir ergeben—
als du haſt uns aufgenommen. Wenn wir dich
ein wenig lieben, ſo geſchiehet es darum weil du
uns zu erſt geliebet, und in deinem Sohne erweh
let und angenommen haſt. Ach bewahre uns
doch mein GOtt! Bewahre uns vor der Welt,
bewahre uns vor dem Boſen, bewahre uns vor

J uns ſelbſten, und vor dem, was noch von unſeret
unordentlichen Liebe (die ein ſchadlicher Rauber

iſt, der GOtt das ſeine zu rauben, ſeine Gebote
taglich zu ubertreten und ſeine Liebe zu beſchimpf
fen ſuchet,) ubrig iſt. Da unſer HErr JEſus
aus dieſer Welt ging, ubergab er dir, o Vater!
alle die du ihm gegeben hatteſt, er bewahrete ſit
ſelbſt, ſo langeer da war, und da er hinweg ging/
befahl er ſie dir an, und mit ihnen alle, die durch

ihr Wort an ſeinen Namen glauben wurden.
Durch deine Gnade alauben wir an ihn, und da
du uns dieſe Gnade ſchenckeſt, ſo wollen wir auch

nichts mehr von der Welt haben, wir entſagen ihr
auf ewig. Bewahre uns denn o Vater! bewah
re uns fur dem Boſen, und heilige uns in deiner
Wahrheit, denn dein Wort iſt die Wahrheit.

g. XXIX. Wie nun dieſe Gerechtigkeit und
Wahrheit, ſo bald ſie GOtt durch ſeinen Geiſt in

denen



e (65) ddenen Glaubigen lebendig machet, ſie ſo gleich von
ſich ſelbſt abziehet, und von allem eigenen Weſen

abſondert; ſo erhalt eben dieſelbe Gerechtigkeit
und Wahrheit dieſelbe in ſolcher Verlaugnung,
und wenn ſich nun bey ihnen die Liebe zu GOtt und
JEſu Chriſto und das damit verknupffte Verlan
gen ihm nachzufolgen und ihm ahnlich zu werden,
dazu einfinden, ſo muchet ſie auch, daß ſie jeder
leit von ſich ſelber entfernet, ja gleichſam ohne ſich
ſelber leben, indem ihre Eigenheit entweder mit
ChHriſto ans Creutz gehefftet oder mit ihm in
EOtt verborgen iſt. Rom. VI, 6. Coll. III. 3.
Da beſinnet ſich denn ein Chriſt, und mercket, auch

dhne eines anderen Erinnerung: daß derjenige,
welcher nicht ſich ſelbſt, um der Liebe JEſu CHri
ſti willen abſaget, kein Theil mit ihm habe, und
daß derjenige, welcher nicht um ſeinet willen
Leib und Leben verliehren will, es nicht er
halten, ſondern ewig verliehren, und wer
es verleuret, indem er es ihm auffopffert, und u
bergiebet, es erhalten werde. Luc. IX, 24 Er
weiß, daß wer nicht mit Chriſto iſt, wieder
ihu iſt, und wer nicht mit ihm ſamlet, zer
ſtreue. Luc. XI. 23. Daß man nicht zweyen
Herren dienen konne, GOtt und der Welt, ihm
ſelbſt und Chriſto c. XVI, 13. Er weiß, daß St.
Paulus ſaget: Unſer keiner lebet ihm ſeiber,

b
und keiner ſtirbt ihm ſelber leben wir ſo le
en wir dem HErrn, ſterben wir, ſo ſterbenwir dem HErrn, der fur uns geſtorben und

wieder lebendig worden iſt. Rom. Riv, 7.

E 2Cor,
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2Cor. V. 15. Daß die Glaubigen durch ein
koſtbares Loſe-Geld erkauffet ſind. iCor. Vl,
19. 2o. oder wie Petrus ſaget: nicht mit ver
ganglichem Silber oder Gold erloſet ſeyn/
ſondern mit dem theuren Blute Chriſti.
1Pet.l, 18. 19. Daß die Liebe nicht das ihre
ſuche. Cor. XIII, 5. Und daß Paulus ſelber
zu denen Glaubigen ſage: Jch ſuche nicht das
eure, ſondern euch. 2 Cor. XIl, 14. Auf daß ich
euch zubereite und euch Chriſto als eine reine
Jungfrau zubrachte, die nicht Flecken und Ma
ckel hatte. à Cor. Xl, 2. Wenn man ſich nun
ſolte konnen wiedernehmen, ſo durffte man ſich

nicht CHriſto ergeben. Wenn man ſich ſelber
beſitzen wolte, ſo muſte manja JEſu Chriſto, ſei
ner Gnade, ſeinem Beruffund ſeinem Geiſte noth
wendig abſagen, und ſich erklaren: daß man ein
Feind GOttes werde, von ſeiner Gnade entfernet
leben, dagegen bey ſich ſelbſt, bey der Welt und
dem Satan bleiben wolte, weil man doch un
moglich auffs neue, ſich wieder GOttes und JE
ſu Chriſti willen, ihm entziehen und ſein ſelbſt
Herr wiederum werden konte, wo man nicht ihm
gantzlich abſagen wolte. Ein Gtaubiger wird
durch die Krafft dieſer Wahrheit und Gerechtig
keit, ſo krafftig uberzeuget, daß er nicht anders
kan, als ſich ſelbſt gantz und gar abſagen, und ſich

VOott alleine ergeben, weil er ſiehet, daß er an und

vor ſich ſelbſt nicht leben kann. Und wenn esihm
begegnen ſolte, daß er ſich von ſeinem gottlichen
EigenthumsHErrn nur ein wenig entfernei fin

den
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bet werden, und ihm nichts ein ſo ungemeines Un/

gluck ſeyn, als ſich in der Gefahr zu ſehen, daß er
ſchon wieder ſeiner Eigenheit ſo nahe ſey, und faſt
wieder auf ſich ſelbſt zu fallen bereit ware. Ja es
wurde auch der Schatten ſeiner ſelbſt in ihm eine
heilige Furcht verurſachen, welches alles denn ihn

ſeine Seligkeit nicht anders als mit Furcht und
Zittern ſchaffen laſſet.

XXX. Vermoge dieſer Kraft und Wahrheit,
trachtet er ſo gut als er kann, auſſer ſich ſelbſten in
GOtt zu leben, und jemehr er ſich an ſich ſelber
arm befindet, und in der Verlaugnung ſeines Lei
bes, ſeiner Seele und aller dazu gehorigen Dinae
ſtehet, je reicher und gluckſeliger ſchatzet er ſich

0Er befindet ſich nicht anders elende, als in und
durch ſich ſelber, und dahero iſt der Verluſt ſei
ner ſeloſt, ſein Gewinn, und ſeine Verlaugnung

verurſachet ihm Freude und Wonne, und deßwe
gen geſchiehet es auch, daß, da er die Kraft dieſer
Wahrheit und den Nutzen dieſes Zuſtandes befin
det, er ſich taglich von ſich ſelbſt und allem dem,
ſo ihn von GOttabziehet, loß zu machen beſtrebet,

und wie er ſich ſowol von Recht und Billigkeit we
gen, als aus Liebe, GOtt und JEſu Chriſto er
giebet, und von gantzem Hertzen wieder giebet,
auch nicht mehr ſich ſelbſt beſitzen will, ſondern nur
wunſchet, daß GOtt ihn aufnehmen, fuhren und
mit ihm handeln moge, wie es ſein gottliches
Weohlgefallen, ſeine Wege und ſein Endzweſk er

ddert und wie es zu ſeiner Ehre gereichet ſo ent

Ea ſchlieſ
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ſchlieſſet er ſich auch, wie zu allenſandern, alſo in

gantzes Weſen, und ſo zu reden, alle Abwechſe
ſonderheit zu denen folgenden Dingen, welche ſein

lungen ſeines Zuſtandes in ſich begreiffen.
g. XXXI. Erſtlich uberlieffert er in ſoicher auß

ſerſten Armuth und Verlaugnung ſeinem GOtt,
ſeinen Leib mit allen Gliedmaſſen des Leibes/
und ſeine Seele mit allen Brafften des Ge
müthes, daß er dieſelbe auf ewig einnehmen und

beſitzen mage. Er ubergiebt ſie ihm, als ein Gut,
ihm nicht zugehoret, ein Weſen, deſſen er

J
ſich entſchlagen und daruber GOtt allein das Recht
des Lebens und Todes nach ſeinem heiligen und

J

J freyen Willen und Wohlgefallen habe, ſo daß er

der Seelen allen Verſtand benehmen, und ſie zut
Thorheit bringen, ihr alles Gedachtniß entziehen,
die Einbildung und Sinnen ſchwachen und ver
wirren, ihm alles was man nur Vernunfft nen

net, rauben, (welches ſo, wie es im ſundigen Men
ſchen iſt, ſchon an ſich mehr ſchadet als nutzet, und
mehr eine Frucht der Sunden, als eine Gabe des

ESchopffers der Natur iſt) daß er alle ſein Vorha
J

nichte machen, ſeine Begierden durch ſein Geſchz
bandigen, und ſeine Bewegungen durch ſeinen
Geiſt binden, ihn beunruhigen, betruben, arm
und bloß laſſen, aller Starcke und Kraft, mit ei
nem Worte, alles deſſen, was man ſich von naturli
chen Guten vorſtellen mag, berauben konne. Glei
cher weiſe, daß er mit ſeinem Leibe, mit ſeiner Star

cke und Geſundheit nach Gefallen zu handein,
un
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ungeſund und ungeſtalt zu machen, ihn zu verwun
den, und in einem oder mehr ſeiner Glieder zu zer—

ſtummeln. Jhn wie Hiob von Wurmern, oder
wie einen Lazarum durch Krebs und Geſchware zu
plagen, wie den Jſaac des Geſichts zu berauben, zu

machen, daß er Arme und Beine zerbreche, oder
gar verliehre, ihn in Hunger, Durſt, Kalte, Bloſ
ſe, in alles Elend, in den auſſerſten Schmertzen und
Noth zu ſetzen, Macht hat, dieweil ihm alles J
Recht und Giewalt uber ihn zuſtehet, und wie er

auch ſolche Gewalt an unterſchiedenen ſeiner
Knechte in allen dieſen Stucken, ſowol dem Leibe
als der Seelen nach, bewieſen hat.

ſ. XXXlII. Zum andern, ubergiebet ein geiſt—
lich Armer bey ſeiner Verlaugnung ſeinem GOtt,
auch ſein gantzes Leben, und uberlaſſet ihm al-
le Abwechſelungen ſeines Zuſtandes und ſei
ner Auffuhrung, ſie ſo einzurichten, wie es ihm
etwa gefallen mochte, ihr ſein Leben zubringen zu
laſſen, es mochte nun dieſes geſchehen: Jn Dienſt
barkeit oder Freyheit, in Ehre oder Unehre, in
Suſſigkeit oder unter Schmertzen, in Friede oder
ünter vielem Kampfund Streit, in irgend einigex
Gemachligkeit und Ruhe, oder durch groſſe Wie

b

derwartigkeit und Beſchwerligkeit, daß er ſolte
ekant und unbekant ſeyn, ſo daß er von andern

gelobet oder verworffen, getroſtet oder verlaſſen,

q
J

nit einiger geiſtlichen Hulffe, oder ohne alle Er—
uickung gelaſſen wurde. Er mochte endlich ihn

kin Leben endigen laſſen aufwas Art und Weiſe
er wolte, entweder annehmlich oder hart und be

Ez ſchwer



Wg (o) dsſchwerlich, in Freuden, oder in Durre, auf ſeinem
Bette oder nach dem Exempel des HErrn JEſu,
am Creutze, von Menſchen geſegnet oder verflu
chet, von ihnen ſelig geprieſen oder verdammet. Es
mochte auch auf eben die Weiſe geſchehen, wie vie
le Propheten, Apoſtel, und andere heiligen und
treuen Knechte GOttes ihre Wallfahrt in Ver
folgung vollendet, unter den wilden Thieren gele
bet, und in ihren Hohlen und Klufften ihr Leben
geendiget haben, deren doch die Welt nicht
werth war, wie Paulus bezeuget. Ebr. XI, 38.

S. XXXIII. Zum dritten uberlaſſet auch, ein
in dieſer geiſtlichen Armuth und Verlaugnung ſte
hender Gläubiger, ſeinem GOtt und JEſu Chri
ſto: Alle ſein Gluck. Und wirfft ſein zeitliches
und ewiges Anliegen und Bekummerniß in ſei
nen gottlichen Schoß, und kan und will nichts ſeyn,
als was ihm wohlgefallet. Er iſt verſichert, daß
wenn ihm GOtt etwas nicht geben will, ſolches
ſein beſtes iſt, und daß ſein Verluſt nach dem gott
lichen Wohlgefallen, ſeine warhaffte und feſte
Gluckſeligkeit iſt, daß er in keinen ſchlimmeren
Handen als in ſeinen eigenen ſeyn konne, und er
nie ſicherer ſtehet, als wenn er ſich mit Hertz und
Gemuthe in die Hande ſeines Allerhochſten. HErrn
ubergiebet. Doch thut er ſolches gar nicht aus
einer unordentlichen Liebe zu ſich ſelbſt, (denn das

wurde GOtt mehr gemißbrauchet, und zu einem
Sunden-Diener gemachet heiſſen, als arm und
abgeſchieden zu ſeyn, ſcheinen) ſondern von Recht
und Billigkeit wegen, aus Liebe, und weil es dem

HErrn



sðs (7) dHErrn ihn zu beſitzen gefallet, und Er derjeni
gen Seelen, die ſich aus Liebe zu ihm ſelbſt ver—
laugnet, wohl zu thun beliebet hat. Denn dieſe
Art der Verlaugnung hat der HErr JEſus ſei
nen Nachfolgern anbefohlen, und ſie geheiſſen,
ſich ſelber abzuſagen, ihre Seele und ihr Leben
zu verliehren, und es ihm wieder zu geben, daß
er daruber freye Macht und Gewalt hatte, es zu ;3
fuhren, es recht zu machen, zu reinigen, und ſee 4

lig zu machen. Auf ſolche Weiſe ſind alle alte
und neue Heiligen regieret und gefuhret worden, ut
daß ſie im Glauben ihm allenthalben, wo er ſit
hinfuhren wolte, ohne zu wiſſen wohin es gehen
ſolte, haben folgen muſſen. Solchergeſtalt ind
ſie genothiget worden, ihm Leib und Seele zu uber

antworten, indem ſie das eine nicht anders als
ein von GOtt entlehntes Gut, und das andere
als ein Werckzeug und lnſtrument angeſehen ha
ben, deſſen GOtt ſich gebrauchen, und wenn er

J

wolte, es auch wieder verderben und zerbrechen,
und ſich deſſen alſo zu allen Dingen, ſo wie es
ihm gut dauchte, bedienen konnte; Der HErr
JEſus ſelber iſt dieſe Art der Verlaugnung auch
durchgangen, und hat ſeinen Leib und Seele als
ein ſolch entlehntes Gut angeſehen. Da er in
dieſe Welt kam, ubergab er ſowol eines als l

das andere ſeinem himmliſchen Vater, und ſagte: «J

l

daß er zu dem Ende ihm einen Leib zubereitet J
habe, daß er ihm konnte zum Opffer werden.
Ebr. XR.. Und da er wieder aus der Welt ging/
üöberreichte er wiederum, ſowol das eine als das

E4 andere
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andere, ſeinem Vater wieder zuruck Luc. XXIII.
46. fo wie er ſchon in ſeinem Leben ſich derſelben
nicht anders als zu ſeinen Geſchafften, zu ſeinem
qohlgefallen und Ehren gebrauchet hatte.
Gluckleeitae Seele! welche das Vergnugen hat
ſich alſo zu GOttes Ehren zu verzehren, und ih
ren Leib zum lckendigen und heiligen Opffer dar
zugeben, GOtt aufzuopffern. Rom. XII.
ihm denſelben zu uberlaſſen und zu dem Dienſte
ſeines Geiſtes zu widmen.

ſ. XXAIV. Wenn nun ein Glaubiger in An
ſehung ſeines gantzen Weſens wahrhafftig arm
iſt, daſfelbe gantzlich verlangnet hat, und in der
That damit anders nicht als mit einer Gabe
GOttes umgehet, ſich ſelbſt anders nicht als ein
Lehn und als eine Commiſſion anfiehet, ſo ihm von

GOtt aufgetragen, dabey er ſtets den Willen
ſeines GOttes vor Augen haben, und auf eine
getreue Wiedergabe bedacht feyn muß; fo wird
es gewißlich eben nicht gar fauer werden. die zeit
lichen Guter zu verleugnen, welche, dem lieben
GoOtt, ihm auſferlich zuzuwenden gefallet. Denn
dieweil er an ihm felber nicht hanget, ſo hat es
auch keine Noth, daß er an etwas auffer ſich ſolte
bekleben bkeiben, indem alle ſeine Guter doch je
derzeit weniger als er ſelber find. Der Menſch

liebet Vater, Mutter, Weib, Kinder, Ehre/
Guter und Luſtbarkeit, Hauſer oder Gemachlig
keit, nur um ſein felbſt willen, dahero wird man
niemahls finden, daß, wenn GOtt einen Men
ſchen erſtlich in ſeiner Gnade hat, derſelbe ſich

nicht



e8 7;) desnicht leichtlich von allen den Dingen ſolte loß ma

chen konnen,welche ſich auf dieſe Art in die Selbſt—
Liebe reſolviren, obgleich die Urſachen, die von
auſſen dazu Gelegenheit geben, andere als er
ſelbſt ſeyn konnen. Alle die Guter, die ein Geitzi
ger begehret, erwecken in ihm ein Verlangen durch
die Liebe, ſo er zu ſich ſelber traget, denn darum
verlanget er die Reichthumer zu beſitzen, dieweil
er ſiehet, daß ſie ihm zutraglich ſeyn konnen. Die—
jenigen Dinge, welche zur Eitelkeit und Wolluſt
Gelegenheit geben, haben uber die Stoltzen und
Unmaßigen anders keine Gewalt, als durch die
Liebe, ſo ſie zu ſich ſelber tragen, und man liebet
ſelbſt ſeine Angehorigen und Verwandten nicht
anders, als aus einer fleiſchlichen Liebe, die man
naturlicher weiſe zu ſich ſelber, oder zu demjeni—
gen, ſo von unſerer Eigen-Liebe herruhret, und
mit ihr in Verwandſchafft ſtehet, traget, daran
man nehmlich durch ein Band gebunden iſt, oder
welches mehr oder weniger zu unſerem Troſt und
Hulffe dienet. Gleichwie nun aber die Eigen
Liebe den Menſchen an alle Guter feſte bindet,
und in ihm eine Begierde erwecket, alles an ſich
zu ziehen; ſo machet dagegen der Geiſt der Ar—
muth und der Verlaugnung ihn von allen Gutern
wiederum ledig und loß, und ſobald er die Selbſt—
Liebe bey dem Menſchen zerſchnitten, und ſie dem
lieben GOtt zu zerſtohren und zu heiligen uber—

geben hat; fanget er auch an alle die Feſſel und
Bande zuggerſchneiden, durch welche man auſſer
GODit und ſeinem Willen, an Vater, Mutter,

Es5 Weidb,



Se c0) geWeib, Kindern, Mann, Brudern und an allen
anderen auſſerlichen Gutern kleben konnte.

5. XXXV. WLenn nun dieſer Geiſt der Ver
laugnung den Menſchen von allen Dingen abge
zogen hat, ſo giebet er ihm auch die Gnade, ſich
alller Dinge, ſo er beſitzet, entſchlagen zu konnen.
Laſſet ihn GOtt unter Anverwandten leben, ſo
thut er nichts und unterlaſſet auch nichts ihrent—
halben, als was dem Willen und Wohlgefallen
GOttes gemaß iſt. Er liebet ſie, er dienet ihnen,
er gehorchet ihnen, aber nach ſeinem Sinne und
Willen, er ehret ſie, und benimmt ihnen alle recht
maßige Urſache ſich uber ihn zu beklagen, alleine
es geſchiehet alles aus einem anderen Sinne und
Grunde als vorhin, da er noch nicht unter der
Gnade geweſen. Er iſt bey ihnen, als wenn er
bey ihnen nicht ware, wiewol er alles das, was
er von GOttes wegen ihnen ſchuldig iſt, weit vol
liger als zuvor auszuuben ſuchet. Wenn GOtt
einen Menſchen von ſich ſelber und denen Crea
turen loßgemachet hat, ſo wird er nicht mehr von
ſeinen affecten beherſchet, dieweil GOtt ſelbſten
nunmehro dererſelben Beherſcher und Endzweck

iſt, und dahero dieſe Bande, die Seele nicht
mehr feſſeln kunnen. GOtt iſt ſein Vater, der
HErr JEſus iſt ſein Bruder, und ſein Brauti
gam, ſeine rechte Freundſchafft iſt im Himmel
oder auf Erden, unter denen, die den Willen
GoOttes thun. So wie der HErr JEſus diejeni
gen ſeine Mutter und Bruder nenmt, die ihn
lieben und ſeinen Willen thun. Mare. Ill. 34.

g. XxxVI.



 75) e5. XXXVI. Was die andern auſſerlichen und
zeitlichen Guter betrifft, womit der HErr einige
ſeiner Glaubigen begnadiget, ſo befindet ſich ein
wahrhafftig Glaubiger, als ein Armer auch
mitten unter denſelben auf eine ſolche weiſe, daß
ſeine Seele dadurch niemahls beſchadiget oder
verletzet werde. Es konnen ihn dieſelben weder
fetter, dicker noch ſtarcker machen, wie es der
Geiſt GOttes von denKindernJſrael ausdrucket.
5. B. Moſ. XXXII. ig. Sie konnen ihn weder
erhohen noch erniedrigen. Er hat auch nichts
mehr bey ſich, darinnen er dieſe Guter aufneh—
men konnte. Sein Grund iſt GOtt, ſein hoch
ſtes Gut iſt in ſeiner Liebe, und wie viel ihn GOtt
mit ſich und ſeinem Geiſt erfullet, oder leer laſſet,
um ſo viel iſt erreicher oder armer. Er erfreuet
ſich uber die Vermehrung ſeines Vermogens
nicht, und eigentlich zu reden, wird er uber den
Abnahm oder gantzliche Entziehung dererſelben
nicht betrubet. Job. XXXI. 25. Er iſt nicht be
Vierig viel zu haben, und befindet ſich in viel beſ
ſerer Freyheit, wenn er wenig hat. Wenn ihm
GOtt etwas anbertrauet, ſo hanget er weder ſein
Hertz daran, noch weniger ſetzet er ſein Vertrauen
darauf, und wenn es ihm GOtt wiedernimmt,
ſo iſt es ihm nicht ſchmertzlich, oder empfindlich,
weil er es nicht zu behalten ſuchet, und nicht be
gehret es anderen zu benehmen, wiewol die Art ei
nes luſteren, geitzigen und neidiſchen Menſchen iſt.

ſ.XXXVII. Er fiehet die auſſerlichen Guter,ſo ihm GOtt gegeben, anders nicht an, als in SOtt,

und
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ve (76) geound alsGuter die von ihm herkommen, ob ſie gleich

nichts als irdiſche Dinge ſind. Sie ſind GOt
tes Geſchopff, und ein Chriſt ſiehet daſſelbe, ſo
wie alle andere Sachen, in ſeiner freyen Ordnung
und Einrichtung an. Erſondert ſie nicht ab von
Demjenigen, der deſſelben eintziger Endzweck, ſo
wol als Mittel und Anfang iſt. Er weiß, daß ſit
ihm zu dem ende nicht gegeben ſind, daß er ſich ſol
che zueignen, oder zu ſeinem eigenen und derer
Seinigen Gebrauch undGemahligkeit dahin neh
men ſolte. Der Geiſt der Verläaugnung ſowol,
als der Gerechtigkeit und der reinen Liebe verſtat
tet ihm ſolches nicht. Er nimmt ſie an als ein
Pfand, welches er ruhen laſſet, biß er Befehl be
kommtes weqgzugeben, oder es zum theil nach dem
Willen deſſen, der es ihm anvertrauet hat, anzu
wenden. Er beſitzet ſie nicht anders als ein Knecht,
der ſich derſelben auf keine andere Weiſe, als zum
Beſten ſeines Herrn gebrauchen muß. Wenn
er ſie nun alſo in EOtt betrachtet, ſo ſiehet er ſit
auch an ſich ſelber an, ſo wie ſie in der WahrheitJ beſchaffen ſind, nehmlich irdiſche Guter, als

BaumFruchte, entſeelte Corper, als Steine und
Metallten. Er benimmtihnen nicht ihren Werth-
dieweil er ſie als Geſchopffe anſiehet, welche GOtt
ihrem Weſen und ihrer Ordnung nach, ſchon und
gut gemachet hat, und die nicht anders als durch
Den Mißbrauch der boſen Begierden verdorben
ſind, aber er leget ihnen nicht einen hoheren
Werth bey, als ihnen GOtt hat beygeleget, und

gbedienet ſich ihrer zu keinem anderen Endzwe
als



SWb (77) dẽsals dazu ſie gemachet ſind. Er ſiehet wohl, daß

ihr rechter Gebrauch darinnen beſtehe, daß ſie in
dieſem Leben durch verſchiedene Hande gehen,

und als vergangliche Dinge durch ſolchen Um
lauf, nur dem Leibe zu einiger Nothwendigkeit
dienen, und den Lauf, denGOtt unter den Men
ſchen erlaubet, und gut befunden hat, unterhal—
ten ſollen. Er ſiehet ſie auch in Veraleichung
mit ſich ſelbſten, nicht als ſeine wahre Guter an,
und wurde ſich vor ſehr elende halten, wenn er an
ders nichts hatte, als Gold und Silber, Mobilien,
und ſolche zeitliche und irdiſche Guter. Wenn er
auch der gantzen Welt Guter beſaſſe, und nahme
Schaden an ſeiner Seele was wurden ſie ihm
helffen? Matth. XVI. i16. Er hat keine andert

wahre Guter als GOtt, und ſeine ewige und un
endliche Liebe, JEſum Chriſtum und ſeine Ge-—
rechtigkeit, ſein Verdienſt, ſeinen Geiſt, ſeine
Gnade, ſeine und aller Glaubigen Gemeinſchafft,
welche ihn unendlich reich machen. Das ſind
ſeine Guter und ſeine Schatze, hier auf der Erden
hat er keine anderen als diejenigen, ſo ihm GOtt
mit lauterem und reinem Gewiſſen zu genieſſen
viebet. Jene beſtehen gar wol mit dieſer ihrer
Ermangelung und Armuth, und je mehr das Hertz

von jenen leer iſt, je viel groſſer und herrlicher
ſind dieſe.

5. XXXiIX. Benh ſolcher Einſicht und Lauterkeit ſeines Hertzens, welche der Geiſt der Ver—
laugnung ihm giebet, ſiehet ſich ein glaubiger
Chriſt, mitten unter ſeinen Gutern anders nicht

als
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als einen armen Mann an, und er iſt es auch, in

der That. Denn ſie ſind in ſeiner Verwahrung,
als wenn ſie nicht da waren, und er iſt wiederum
vbey ihnen, als wenn er nicht da ware. Wo ſein
Schatz, Chriſtus, iſt, da iſt auch ſein Hertz, er
iſt unter ihnen, wie ein Menſch in der Wuſten,
der ſich allezeit unter den wilden Thieren, Bau
men und Steinfelſen aufhalt, mit welchen er kei
ne Gemeinſchafft haben kan. Er gebrauchet ſich
ihrer um deßwillen nicht mehr, und machet ſie ſich
nicht mehr zu nutze, er halt ſich um deßwillen nicht

ehrlicher oder herrlicher. Er ſiehet die Verwal
aung der gottlichen Guter vielmehr als eine probe
Jeiner Lauterkeit, oder als eine Laſt, die ihm ſeine
Freyheit benimmt, und nicht als etwas anderes
an, und wenn er mit dieſer Laſt zufrieden iſt, ge
ſchiehet es nur deßwegen, weil er ſich in allem dem
Willen GOttes ergiebet, und weil ſein Geiſt ihn
durch ſeine Krafft frey machet, ſo wird er dadurch
angetrieben, denen wahren Glaubigen (welches
zer ſonſt nicht thun wurde,) gutes zu thun. Dabey
ſſiehet er ſich nicht an, als wenn er das gute thate,
wenn er dasjenige, ſo GOtt ihm anvertrauet, aug
theilet; ſondern er beſcheidet ſich gerne, daß GOtt
alleine der Uhrheber von allem deme ſey, dem es
gefallen, ſich ſeiner einmahl als eines Werckzeuges
zu bedienen, und ihn nach ſeinem Sinn und nach
ſeiner Vorſehung dazu zu gebrauchen Wenn
er die Guter auch vor ſich ſelbſten gebrauchet, ſo
geſchiehet es auch in der Armuth, und gleichſam
als wenn er es erſt von GOtt ſelber empfinge

nicht



 (75) cnicht aber ſchon beſaſſe. Es gehet ihm, wie ei—
nem Knechte, welcher, in ſo weit er ein Knecht iſt,
nicht vor ſich ſelbſt Sorge traget, ſondern nur da

hin bedacht iſt, daß ſeines Herrn W.llen deſto
weſſer vollbracht werden moge. Und wiewol er
es in Einfalt und ohne Zweiffel thut, ſo geſchie—
het es doch jederzeit nur aus unſchuldigen Abſich—

ten, etwa der Nothdurfft halber, und ſolches
nach dem Willen und Wohlgefallen ſeines Herrn,
der ihn fuhret, und ihn in aller Lauterkeit und
Verlaugnung, wiewol bey heiliger Freyheit, lei
tet. Solchergeſtalt ſehen wir, daß die Patriar
chen in Uberfluß gelebet haben, da ſie dennoch von
der geiſtlichen Armuth und Verlaugnung nicht
abgewichen ſind. Jn ſolchem Zuſtande hat Mo
ſes gelebet, und iſt auch alſo geſtorben. Nach ihm
haben ſolches die Propheten auch bewieſen, allei

ne der HErr JEſus hat ſie alle an der Vollkom
menheit in dieſer Verlaugnung übertroffen, in
dem er bey heiligem und freyem Gebrauch ſo man
cherley Guter und Gaben. GOttes allezeit in der
Werlaugnung geblieben, und da ſeine Junger
ſeines Geiſtes waren theilhafftig worden, ſind ſie
ihin treulich darinnen nachgefolget, ob ſie gleich
desjenigen was ihnen mitgetheilet worden, ſich

in aller Unſchuld gebrauchet haben. Luc. X. 8. Ap.
Geſch. I1, 46. Und von ſolcher Verlaugnung
redet Paulus, wenn er ſaget: Er habe gelernet
beyde ubrig haben und Mangel leiden, Phil.
W.re. Man muſſe kauffen als beſaſſe man es
nicht, und dieſer Welt brauchen, daß man
ſie nicht mißbrauche. i. Cor. VII. 25.

1. XXXIX.
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SH. XRXXIR. Wenn GOtt eine Seele mit die
ſer Verlaugnung in etwas reicherem Maaße be
gabet, ſo wird ſie gleichſam von neuem belebet,
und ſuchet ſich in mancherley Gerechtigkeit, Gu—
tigkeit, Lauterkeit gegen GOtt und Liebe gegen
den Nechſten thatig zu beweiſen. Es giebet ihr
OOtt alsdenn die Gabe, ſich von aller Scharffe
frey zu machen, und ſich aller menſchlichen und
weltlichen accurateſſe in Verwaltung ſeiner Gu—
ter zu entſchlagen. Dennoch aber behalt er ſie
in unſchuldiger und reiner Bewahrung, daß ſie
nicht, was die Verlaugnung verletze, unterneh
men moge. Sie weiß ſich, wie die Roſen bey der
Sonnen Aufgange, zu offnen, und bey ihrem Un
tergange ſich zu verſchlieſſen, wenn GOtt ihr ei
ne Gelegenheit zeiget, bey welcher ſie inſonderheit
darauf ein heiliges, wiewol freyes, Abſehen ha
ben muß, daß auch die allergeringſten gottlichen
Guter nicht mogen ubel angewendet werden; ſo
giebet er ihr denn auch Mittel und Wege an die
Hand, wie ſie ſolche Abſicht allezeit mit einer Gu
tigkeit verknupffen, ſich dabey in Gelindigkeit und
Liebe beweiſen, und dennoch ſo weit ausbreiten

iiokonne, als ſie weiß daß es der gottliche Wi
ſey. Sie iſt nicht gar zu ſtrenge auch nicht gar
zu frey, ſie iſt weder zu gelinde noch zu hart, nicht
zu freygebig, noch zu ſparſam, in der Verwal
tung der gottlichen Guter. Von aller uberflußi
gen und nach der weltlichen bonettete eingerichte
ten Ehrbarkeit, iſt ſie gar weit entfernet, und nichts
deſto weniger hat ſie weder vom Geitz noch von

der



Sß (81)der ſchandlichen und weltlichen Bauchſorge etwas

an ſich. Jn dem Mittheilen iſt ſie weder zu unbe—
dachtſam, noch zu ſerupuleuſe und zweiffelhafft, fie
folget dem Finger GOttes, und handelt jederzeit
nach der Wahrheit, Gerechtigkeit, Unſchuld und
Liebe, ſo ihr GOttes Geiſt ge geben hat, und ſo wie
es die gottliche Verſehung zu fugen willens iſt.

g. Al.. Wenn aber geſaget wird: Daß GOtt
zuweilen die Seinigen auch mit zeitlichen Gutern
begabe, und ſie dem ohngeachtet, auch unter deren
Beſitzung, in der Verlaugnung und geiſtlichen Ar—

muth erhalt, ſo muß man doch nicht meinen, als
wenn dadurch dem groſten Theile derer Menſchen
das Wort geredet wurde, welche gemeiniglich mit
ihrem Hertzen an denen zeitlichen Gutern hangen,

und ſich ſehr vorſehen, daß ſie ja nicht dieſelben,
nach der Gelegenheit die ihnen GOtt darreichet, zu
einem geiſtlichen Gebrauch anwenden mogen, ſon
dern vielmehr ſchandlicher Weiſe mißbrauchen; und
lich dennoch uberreden wollen, daß ſie den Geiſt der
Verlaugnung und der Chriſtlichen Armuth beſitzen,
auch dazu wol noch die Exempel derer Patriarchen
und anderen Glaubigen mißbrauchen, welche ſich
gleichwol auch nicht gantzlich ihrer zeitlichen Guter
begeben hatten. Denn wenn man ſaget: daß ein
Chriſt bey der Verwaltung vieler von GOtt verlie
henen Guter, dennoch arm bleiben konne, ſo ſetzet
man voraus, daß zuvor COtt ſelb ſt eines ſolchen
ſein Hertz von aller Welt und Eigen-Liebe, dazu er
von Natur geneiget iſt, muſſe abgezogen, und daß
kiin Geiſt ihn von der Eigen-Liebe und von allen
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tz (8) desirdiſchen Gutern muſſe loß und zu einem recht armen
Junger JEſu gemachet haben, daß er ſolchergeſtalt
ſeine Guter als eine Laſt anſehen, und ſie gerne ih
rem GOtt wieder uberantworten wolte, daß es
auch nicht an ihn gelegen ſey, ſondern bloß an der
Gelegenheit und an der gottlichen Vorſehung, daß
er von denenſelben ſich nicht ſchon gar loß gemachet
hatte, um als ein wahrhafftig Armer dem HErrn
JEſu in ſeiner Verlaugnung nachzufolgen, und ihn
alleine vor ſeinen Schatz und vor ſeine Liebe zu hal
ten. Wenn GoOtt nun auf dieſe Weiſe, jeman
den gereiniget, und durch ſeine Gnade ihn erſt in
ſolche Aufrichtigkeit geſetzet hat, daß er ſich in kei
nem Dinge mehr ſchmeichelt; und er alsdenn ihm
einige zeitliche Guter giebet, ſo bleibet ein ſolcher
dann ein wahrhafftig Armer, und beſitzet die zeit
lichen Guter, als ob er ſie nicht beſaſſe. Da darff
er es ſich denn nicht ſauer werden laſſen, die Gele
genheit in acht zu nehmen, welche ihm GOtt dar
reichet, von ſeinen Gutern anderen etwas mitzu
theilen; ſondern er ergreiffet ſie mit Liebe und Freu
den, furnehmlich wenn es Kinder GOttes und Glie
der Chriſti ſind, ſo damit ſollen beſchencket werden.

Hatte aber GOtt einen Menſchen dieſe Gnade der
Verlaugnung noch nicht verliehen, und er wolte
nichts deſto weniger unter dem Vorwand derer Pa
triarchen und anderer Glaubigen, welche auch zeit
liche Guter gehabt hatten, noch an denenſelben han
gen bleiben, oder wenigſtens noch einige Beliebung
und Gefallendaran haben und unter dem Schein
anderen Gutes thun ju konnen, in Reichthum und

Be
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PBequehmligkeit leben, oder wol gar ſauer dazu ſe u inM

hen, wenn er ſie zuGOttes Ehren und zur Erſtat- „f

Bauchſorge noch ſehr verdachtig,ja ſelbſt einGotzen urn
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ſolche gute Wunſche und Gebete ſich betriegen, daß
man dennoch dabey an der Creatur-Liebe behan— ennun

ne alle Guter eigen gehoren, daß die gantze Welt, uni

gen bleibet, und alſo ſich von der wahrhafftigen Ar
nimuthChriſti und der wahren Chriſten, loß ſchleichet.

d. Xl.1. Wenn man erkennet, daß GOtt allei
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ſen mehr recht dazu haben, als diejenigen, welche J
ſie auſſer ſeiner Liebe beſitzen; wenn man bekennen J
muß, daß ein Sunder mehr nichts als Straffe wehrt nn

ülſ
L

m.

IJ

iſt, daß EOtt nicht allezeit durch ſolche Guter ſeine ſ
Liebe beweiſet, indem es offt der Theil der Unglau— v
bigen und Welt-Kinder iſt, denen erſie reichlicher
als ſeinen Kindern zufallen laſſet; wenn es wahr iſt,
daß ein wahrhafftia Bußfertiger den Uberfluß nicht
liebet, ſondern ſich nach dem Geiſte der Armuth
und der Verlaugnung ſehnet; wenn es auch wahr rJ

ſich derſelben mit Vergnugen bemachtigen konne. J
iſt, daß er unmoglich ſein Hertz daran hangen, und

Wenn es wahr iſt, daß je mehr man dem entbloß— J
ten Armen Chriſto ahnlich wird, je mehr man ihm
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g (84)angehore, je mehr man ſeines Geiſtes und ſeines
Lebens theilhafftig werde. Endlich, wenn es ge
wiß iſt, daß eine Seele, die wahrhafftig von GOtt
zu ſeinem Dienſte erwecket, und zu ihm gezogeniſt,
ein ſolches Hertz und einen ſolchen Sinn empfanget,
daß ſie nichts anders will und kan als ihn alteine
lieben, dahero auch, ihm alle Dinge ubergiebet,
fich ſelbſt abſaget, und mit ſich ſelbſten, auch alles
andere dem wohlgefalligen Willen GOttes aufopf
feret, auf daß alles zu feiner Ehre und zum beſten
ſeiner Kinder gereichen moge; wenn, ſage ich, nun
dieſem alſo iſt, ſo wie es doch wahrhafftig iſt, wie
kan es denn ſeyn, daßLeute fich zur wahren From
migkeit bekennen, und nichts deſto weniger vor fich

und die Jhrigen, allezeit mit zeitlichen Gutern und
Bequehmligkeit verſehen feyn wollen. Sie lieben
dererſelben Beſitz, und haben im Hertzen an deren
Gebrauch einen Wohlgefallen, und meinen: Es fey
genug einen Theil ihrer intereſſen ad pios uſitt
cwie ſie es nennen,) oder zum heiligen Gebrauch an
auwenden, und wenn das geſchehen, ſo konne man
das Capita! gar wol vor ſich behalten, und damit
zum Nutzen ſeiner Freunde und Verwandten nach
Gefallen umgehen, da inzwiſchen die wahren Glit
der JEſuChriſti in Mangel und Durfftigkeit ſtecken,
vder doch unterſchiedene andere Wercke des Rei
ches und der Ehre GOttes durch ſolche Mittel eini
ger maſſen konnten befordert werden. Dieſer Un
terſcheid ruhret nicht aus dem Evangelio her, und
man ſiehet nicht, daß der HErr JEſus, wann er
ſich felbſt und alles zu verlaugnen befohlen, ſolche
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h (85) delimitation und Einſchranckung dazu geſetz
Zwar, wenn der Geiſt GOttes einen Gl
fuhret, ſo lehret er ihn zugleich auf eine recl
auf alle Umſtande, darinnen er billig nat
Weiſe ſtehen muß, ſein Abſehen zu richte
geſchiehet ſolches nachGOttes wohlgefallige
und Willen, es geſchiehet unter der Leitt
Fuhrung des H. Geiſtes und der gottlicher
nicht aber ſeiner eigenen verdorbenen Ne
und fleiſchlichen Abſichten. Wenn der HC
ſus Luc. XVI. zum Volcke redet, und ſie le

dem ungerechten Mammon ſich Schatze im H
zu ſammlen, ſo ſaget er nichts, das dieſer
lichen limitation und Einſchrenckung der F
bigkeit nicht gantz entgegen ſeyn ſolte. Un
den Schrifftgelehrten, der ihm folgen wolte
VIIl, i9. Und den reichen Jungling, der
Rath fragete, ſtutzig machen wolte, reco
dirte er ihnen alſobald die Verlaugnunge
gete dadurch augenſcheinlich, daß dieſe Art

Dinge zu beſitzen, und die WeltLiebe miLiebe vermiſchen, nicht von ihm, ſondern i

gegen ſey. Wenn der heil. Apoſtel Paulu
Knecht JEſu Chriſti als einen ſolchen beſch
welcher ſich von allem frey m ichet d

 amit erfreyer Streiter JEſuChriſti werden moge

un u24. nd welcher nur arbeitet, anderen die
gell dei en, mit ſeiner Arbeit zu Hulffe zu koEph. 1V, 2s. So wuſte er nichts von dem ſ
Unterſcheide, welche der Geitz und die Eiger

Cals die ſich ſelbſt zu verfuhren verſchlagen
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e (86) gehfind erfunden haben. Und die Glaubigen zu Jeruſalem
nachdem fie alles verkaufſet hatten hielten ſie mit denen
Chriſten die in Mangel lebeten alles gemein hatten auch
dieſen Unterſcheid zwiſchen dem Capital und denen rereſſen
noch nicht gelernet. Ap. Geſch. II, 44. IV, z4. Wenn der
Glaubige nur ein Knecht und Verwalter der Guter GOttes
iſt wie kan er damit uach ſeinem fleiſchlichen Vergnugen/ ent
weder ihm ſelbſt oder einem anderen zum beſten und dabey
zum Nachtheil GOttes umgehen? Jſt das nicht ein ungetreuer
Knecht/ der dasjenige vor ſich und die Serigen dahiu neh.
inen wolte was doch alleine ſeinem Herrn zugehoret? Soltt
wol ein Knecht ſeines Herrn Guter anders als nach ſeinem
Gefallen gebrauchen? Ja muß man uicht ſagen: daß wenn tin
Chriſt mit ſich ſelbſt vder denen anvertraueten Gutern an
ders als nach dem Willen GOttes umgehen wolte/er ſich ſelbſt
beſtraffen und die Eigenſchafft eines Kuechtes verlauguen muſſt
wurde er ſich nicht alſo aus einem ſchlechten Knechte (der et
doch nur war/) zu einem Herrn machen wollen? Soltett
nicht diejenigen welche dir Talente empfingen damit ge
treulich umgehen und ſolche zum Nutzen desjenigen der ſit
ihnen anvertranet hatte anwenden? Matth. XV. Es
kommen ja ſowol die Guter ſelbſten als derſelben Einkuufftt
dem lieben GOtt zu und eine Stele die beydes recht brau
chen will ſoll anders nicht als nach ſeinem Sinn und Willen

t4und zu ſeiner Ehre damit umgehen. Der Baum ſowol als
die Fruchte achoren ja ihme zu und die treuen Knechte ha
ben nur die Sorge davor zu tragen und ſammlen auch dit
Fruchte damit ſie ſelbige in ihres Herrn Vorraths. Kammer
vringen mogen. Die ungetreuen Wein-Gartner aber wel
che der Herr umbringen will werden heſchuldiget daß ſik
fich den Weinberg gar zugeeignet nnd die Fruchte davon ha
ben behalten wollen. Matth. XXI, 33. Alle Diſtinctiones
die man auch etwa zu dem Ende vorwenden mochte werden
einem in der Verlaugnung ſtehenden Hertzen kein Gnuge thut

vielmehr werden ſie allezeit einen Geſchmack nach der Eigen
Liebe und nach der unordentlichen Begierde haben. Das
iſt aber ſo viel als ſich ſelber zu verfuhren verſchmitzt ſeyn und

die zeitlichen Guter mit GOtt theilen wollen.
5. xil.



 (87) d9. XLiI. Endlich ſo machet auch dieſer Geiſt der Ver—
laugnung in Auſehung derer Guter der dritten Ordnung
welche in der empfindlichen Gunſt und Gnade GOttes in
der Suſſigkeit und heiligen Ergotzung beſtehen welche GOtt
durch ſeine ſuſſe Gegenwart nach feinem Gefallen einen Glau
bigen empſinden laſet// und ihn damit troſtet und auftichtetz
Jn Anſehung dieſer Guter ſage ich machet der H. Geiſt den
Reuſchen geſchickt dieſelben allezeit aufteine reine Weiſe nn

genieſſen indem er ſie wie ſie in der Wahrheit ſind als
Guter GOttes als eine Gnade des H. Geiſtes als einen
Vorſchmack des kunfſftigen Lebens, anſiehet und da er be—

mercket: wie ſie unterweilen eine Zeitlang denen Welt-Men—
ſchen mit den Kindern GOttes konnen gemein werden ſo
bindet er ſich auch daran nicht ſondern gehet zur Wahrheit
ſ.in.a

 t ete Dorſir und inober Wuhrhrimzu irorn roitlolche Verehrer GHOtt haben will und zu welchem Ende ihnen
der HErr JEſus die Verlaugnung aller Dinge aufferleget hat.

S. XLitI. Hieraus iſt nun leicht zu begreiffen daß die Ev
angeliſche Armuth eine groſſe Gnade GOttes iſt folglich ein
wahrhafftig Armer am Geiſte nicht ein groſſer ſondern auch
ein gluckſeeliger Ehriſte ſey. Ein in der wahren Verlaugnung
ſteheuder Glaubiger hat nichts und doch fehlet ihm nichts
weil der Geiſt Chriſti ihm alles iſt. Er halt ſich ſelber fut
nichts, und ſchatzet ſich nicht daß er etwas wiſſe und verſtehe.
Er ternet alle Tage unter deuen Wegen GOttes dieſe /eclivn.
Daß er nichts wiſſe. Und wenn ihn jemand vor geſchickt halt

ſe



e (s8) dſo fanget er erſtlich an von ſeiner Unwiſſenheit und Armuth
recht uberzeuget jzn werden. Er halt ſich auch nicht davor daß
er etwas ſey oder vermoge denn je langer er lebet je mehr
wird er gewahr daß er nichts ſey/ auch an ſich nichts ver—
moge und vor ſich nichts ausrichten konne und verwundert
ſich ſelber, wie er ſo lange nur im geringſten etwas von ſich
habe halten konnen. Alle ſein Verlangen gehet dahin taglich
armer zu werden und wenn ihn GOtt dazu nur einiger maßen
gelängen läſſet ſo nimmt ers als eine ſonderbahre und groſſt
Gnade an und nichts deſto weniger ſiehet er daß dieſes nur
zu dem Ende geſchebe daß er zur erſten Wahrheit und Gerech
tigkeit kommen moge damit er nehmlich anfange in Auſt
hung des allein reichen und machtigen GOttes und des ar
men HErru JEſn dasjenige zu werden was er werden ſoll
nehmlich ein wahrer Nachfolger ſeiner Armuth. Wie nun aber
dieſer Geiſt der Verläugnung alles gerne zu entziehen ſuchet:
ſo fuhret er auch einen Glaubigen der ſich von ihm regieren.
laſſet von allen ſowol innerlichen als auſſerlichen Dingen ab
ſo daß er vor ſich wedet groſſe und ſouderbahre Gedaucken
noch Erleuchtungen und Offenbahrungen fordert keine groſſe
Dinge ihnmvernimmt oder was auſſerordentliches ſuchet we
der Wunder thnn noch Geheimniße wiſſen will, ſich nichts
vor anderen voraus uninmt ſondern vergnuget iſt alles zu
entbehren der ſuſſen Empfindung und Erleuchtung des Frit
dens der Frende des Verſtandes des Willens des Verlau
gens und alles deſſen ſo ihn GOtt eine Zeitlang wih entlediget
wiſſen gerne ermangeln will wenn ihm nur erlaubet iſt den
gottlichen Willen nach dem Erempel des HErrn JEſu zu lie
ben und in allen Dingen an demſelben zu halten. Dieſes iſt
ihm fchon genng dieſes iſt ſeine Speiſe ſeine Freude ſeine
Nahruug, ſein kicht ſeine Gnade und ſeine gantze Ruhe. Deſ
ſelbigen gleichen hat er von auſſen nichts daran er noch kleben
ſolte. So machtig iſt dieſer Geiſt ihn zu entledigen und frey
zu machen. Alle Geſchopffe ſind ihm auſſer dem Willen GOttes
wie nichts und er iſt bereit dererſelben ohne alle Ausnahme
beraubet zu ſeyn/ ja ſelbſt ſein Leib und Leben will er nach dent

Willen GOttes verliehren weil es Jhme alleine zugte
horet und er auch eintzig und alleine Jhm zu

Geſallen zu leben begehret.

En D S.
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